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Im Falle der Nichtbeachtung obiger Vorschriften eiiltreteilde

Weiterungen oder Verluste verantworten wir

nicht . Der Sozialdemokrat .

Zn den bevorstehenden Neichstagswahlen .
I .

Wir haben in vorletzter Nummer die allgemeine Bedeutung
der Wahlthätigkeit für die Sozialdemokratie erörtert , und

wollen noch einige weitere Betrachtuilgen darüber anstellen , um

sodann die spezielle Bedeutung der bevorstehenden Wahlen zum

deutschen Neichstage zu erörtern .

Wir gehören nicht zu Denen , die den Wahlkampf ledig -
lich vom agitatorischen Gesichtspunkt aus betrachten . Ohne
uns über die Mangelhaftigkeit des Parlamentarismus im

Allgemeinen und die des deutschen Parlamentarismus im

Besonderen Täuschungen hinzugeben , verhehlen wir uns doch
nicht , daß selbst der Letztere ein Faktor ' im öffentlichen Leben

geworden ist , desien Einfluß nach verschiedenen Richtungen
hin auch für die Arbeiterklasse verhängnißvoll sein kann . Es

ist durchaus nicht gleichgiltig , wie der nächste Reichstag zu -

sammengesetzt ist , und um so weniger gleichgiltig , als der -

selbe bekanntlich . Dank der zusammengeschwindelten Kartell -

Mehrheit , auf fünf Jahre gewählt wird . Nichts falscher als

die Redensart : „ was scheert uns die Zusammensetzung des

Reichstags oder irgend eines Parlaments der Welt ? In den

Parlamenten wird die soziale Frage ja doch nicht gelöst wer -

den . " Der Schlußsatz ist richtig , aber seine Anwendung ist
falsch . Die „ Lösung der sozialen Frage " hängt von der

Gestaltung des wirthschaftlichen Entwicklungsprozesses , von

der Steigerung des Klassenkampfes zwischen Bourgeoisie und

Proletariat ab , Dinge , die sich viel stärker außerhalb als

innerhalb der Parlamente geltend machen, außerhalb derselben

zu revolutionären Umgestaltungen treiben . Insofern haben die

sog . antiparlamentarischen Sozialisten recht . Was sie verkennen ,
ist Erstens , daß, sowenig wie die Parlamente , irgend eine po -

litische oder revolutionäre Partei den Zeitpunkt bestimmen
kann , wann diese Umgestaltungen sich vollziehen , und Zwei -
tens , daß diese Umgestaltungen um so eher , um so gründ -
licher , mit um so geringem Opfern für die Arbeiterklasse
selbst sich vollziehen werden , je kräftiger , je mehr geschult ,
je besser organisirt , je reifer mit einem Wort die Arbeiter -

ilasse ihnen entgegengeht . Ein unwissendes , gedrücktes , un -

organisirtes Proletariat kann zerstören , kann sehr viel Blut

vergießen , aber es ist unfähig , zu herrschen , unfähig , aufzu -
bauen . Und dämm ist es keineswegs gleichgiltig , wie bis zu

jener Zeit die Lage der Arbeiter sich gestaltet , ist es keine

nebensächliche Frage , ob sie größere oder geringere Beweg -
ungsfreiheit haben , ob sie am politischen Leben , an der ganzen

Kulturentwicklung bewußt theilnehmen oder als bloßes Ar -

beitsvieh in erzwungenem Stumpfsinn dahinleben . So falsch ,
so antisozialistisch es wäre , über die Bedürfnisse des Augen -
blicks , über die Fragen des Tages den Blick , das Interesse
für die große , umfassende Frage aller Fragen aus dem Auge
zu verlieren , so antisozialistisch , so antirevolutionär wäre es ,
über die zukünftige Umgestaltung die Interessen des Tages
zu vemachlässigen . Es handelt sich hier nicht um Gegen -
sätze , sondern um Ergänzungen . Wir sollen keinen unfrucht -
baren Utopismus treiben , aber auch keinen gesinnungslosen
Opportunismus oder Possibilismus . Wir sollen keine Sklaven

der Zweckmäßigkeit , keine Anbeter der Erfolge des Augen -
blicks sein , wohl aber sollen mir stets zweckmäßig zu handeln
und das Mögliche durchzusetzen suchen . Jeder Vortheil , den

wir der Arbeiterklasse heute erkämpfen , jedes Recht , das wir

ihr erobern oder sichern helfen , fördert ihre endliche Eman -

zipation . Und bestreiten wollen , daß in dieser Hinsicht die

Parlamente heute nach beiden Seiten hin einen ziemlichen
Wirkungskreis haben , heißt die Augen dem Licht des Tages
verschließen .

Es sind also nicht nur Propagandan ' icksichten im engeren

Sinne , die es der Sozialdemokratie zur Pflicht machen , ihren
parlamentarischen . Einfluß so viel als möglich zu stärken .

Das Letztere geschieht nun nicht nur dadurch , daß die

Sozialdemokratie sucht , so zahlreich als möglich im Parla -
ment zu erscheinen . Ob 10 oder 20 oder 30 sozialdemo -
kratische Abgeordnete im Parlament sitzen , fällt bei den Ab -

stimmungen allerdings in ' s Gewicht , aber doch nur , wo die

bürgerlichen Vertreter unter sich uneinig sind , beeinflußt indeß
an sich deren Votum nicht . Wenn aber neben den dreißig ,
ja auch nur zehn sozialdemokratischeil Abgeordneten einige
hundert bürgerliche Abgeordnete sitzen , denen in ihren Wahl -
kreisen das sozialdemokratische Feuer auf den Nägeln brennt ,
so wird das bei verschiedenen Gelegenheiten ganz erheblich
in ' s Gewicht fallen . Schon heute können wir es beobachten .
So winzig die Vortheile sind , die die Arbeiterversicherungsgesetz -
gebung der Arbeiterklasse bietet , so wäre selbst diese nicht ge -

schaffen worden , wenn die Furcht vor der sozialdemokratischen
und von der Sozialdemokratie beeinflußten Wählerschaft nicht .
den Herrschaften auf den Nägeln brennte . Wir haben es

schon des Oefteren ausgeführt , und wollen es auch hier
miederholen : Die Sozialdemokratie hat alle Ursache , sich zu
der Sozialrefonn - Demagogie der herrschenden Klassen zu gra -
tuliren . Nicht nur ist sie ein Erfolg ihrer Agitation , so daß
Alles , was für die Arbeiter an Vortheilen dabei heraus -
springt , auf ihr Konto fällt , sondern sie ist auch an sich eine

nicht zu unterschätzende Unterstützung ihrer Agitation. Was

ist die Hauptausgabe derselben ? Das Selbstbewußtsein
der Arbeiterklasse zu stärken . Und das thun —

wenn auch sehr wider Willen — die heutigen Machthaber
mit ihrer Sozialdemagogie ebenfalls . Sie bestätigen den Ar -

beitern die Schuld , die die heutige Gesellschaft an dieselben
hat . Und das genügt vor der Hand . Für die Eintreibung
werden die Arbeiter schon selbst sorgen .

Ebenso ist das Schauspiel , das der Reichstag gerade jetzt
in der Verathung der Verlängerung des SozralrsiengesetzeS
darbietet , als ein Erfolg der sozialistischen Wahlagitation zu

betrachten . Ob das Sperren der Nationalliberalen gegen die

unveränderte Verlängerung erheuchelt ist oder nicht , wollen und

können wir dabei unerörtert lassen . Es genügt , daß sie es für
nöthig halten , sich zu sperren . Und sie halten es sür nöthig ,
weil die große Masse der nationalliberalen Abgeordneten in

mehr oder minder industriellen Bezirken gewählt sind , wo die

Arbeiterstimmen entscheidend in ' s Gewicht fallen . Die

Herren müssen auf die Arbeiterstimmen Rücksicht nehmen ,
und weil sie dies müssen , helfen sie wider Willen den So - '

zialisten , die Nichtsnutzigkeit des Sozialistengesetzes , ihres
eigensten Machwerks , zu beweisen . Wozu wir ihnen nur Glück

wünschen können .

An sich sind das freilich nur sehr unbedeutende Dinge , die

noch kemen Arbeiter satt machen . Indeß auch durch Wahl -
enthaltung ist noch kein Arbeiter satt geworden , und ebenso-
wenig durch die „ Propaganda der That " . Aber wir wieder -

holen : Die Hauptsache liegt für uns in der moralischen
Stärkung der Arbeiterklasse , darin , daß ihr das Bewußtsein
ihres Rechtes und ihrer Kraft beigebracht wird .

Darum ist es auch nach nnsrer Ansicht ein Verbrechen an

der Arbeiterklasse , ihr vorzudeklamiren , der Stimmzettel sei
für sie werthlos . O nein , das ist er durchaus nicht . Er

ist kein revolutionärer Zauberstab , aber er ist ein Macht¬
mittel , das , richtig angewendet , zu einem der wirksamsten
Hebel ihrer Emanzipation wird . Je besseren Gebrauch die

Arbeiter von dem Stimmzettel zu machen verstehen , um so
mehr wird ihr Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten
wachsen ; das verhindert aber Derjenige , der „radikal " zu

sein glaubt , wenn er den Stimmzettel und den Wahlakt als

eine werthlose Spielerei hinstellt .
Freilich , wer mit dem Stimmzettel „spielt ", für den ist er

werthlos . Soll er als Kampfmittel seine Pflicht thun , so muß
er als ernsthafte Waffe ausgefaßt und behandelt werden .

Es werden nun hin und wieder Stimmen laut , die da

meinen : „ Das Wählen ist schon ganz gut , je mehr sozial -
demokratische Stimmen abgegeben werden , desto besser . Aber

nur nicht zuviel sozialdemokratische Abgeordnete . Eine mäßige
Anzahl — etwa ein Dutzend — tüchtiger Redner im Reichs -
tag , genügt vollständig . Werden es mehr , so gerathen sie in

Gefahr , der parlamentarischen Versumpfung zum Opfer zu

fallen " . Im Gegensatz hierzu sind andererseits Stimmen da -

für erhoben worden , die Partei solle ihre ganze Anstrengung
auf die Wahlkreise konzentriren , die zu gewinnen sind, um

möglichst viel Sitze zu erobern , das sei die Hauptsache .
Wir halten beide Ansichten für falsch . Die Sozialdemokratie

muß sowohl möglichst viel Stimmen als möglichst viele Sitze
zu erobem suchen , sowohl intensive wie extensive Propaganda
entfalten . Wohl sind wir durchaus nicht blind gegen die

Gefahren der parlamentarischen Versumpfung , aber sie müssen
eben und sie werden übermunden werden .

Wenn die revolutionärste Partei , die die Geschichte kennt ,
sich durch solche Möglichkeiten von irgend einer sonst für
nützlich erkannten Aktion abschrecken lassen dürfte , so wäre es

besser, sie packte von vornherein ein . Denn Gefahren der Ver -

sumpfung und Ablenkung drohen ihr überall , innerhalb wie

außerhalb des Parlaments .
Die deutsche Sozialdemokratie hat sich durch doktrinäre An -

Wandlungen nie beirren lassen , und die Erfahrung hat gezeigt ,
daß sie recht daran gethan . Sie wird auch diesmal gleich -
zeitig all ihre Kraft dahin aufbieten , möglichst viel Stimmen

zu erhalten , wie möglichst viel Sitze zu erobern . Nicht nur

das Letztere, auch das Erstere ist gerade im Hinblick auf die

fünfjährige Legislaturperiode von höchster Wichtigkeit .

Sozialpolitische Ltttldschau.

London , 8. Januar 1890 .

— Wie sie verbieten . Nicht weniger als sechs Zeitung s -
Verbote hat die Rcichskomnassion neulich aufgehoben . Da dies -
Kommission außerhalb des leisesten Verdachts jeder „rcichsfeindlichcn "
Anwandlungen steht , so zeigt ihr Beschluß , mit welch bodenloser
Frivolität die verschiedeneu Polizeipascha ' s in Deutschland von dem

Stechte Gebrauch macheu , das ihnen der famose Paragraph 11 dcS
Sozialistengesetzes einräumt .

Wir können aber noch ein viel schlagenderes Beispiel anführen . In
den obigen Fällen steht den Herren Preß - Todtschläger » allenfalls die
Ausrede des Zweifels offen . Sie können ihre Verbotsbcschliisse auf
irrige Voraussetzungen hin gefaßt , „ aus I r r t h n m t o d t g e -

schlagen " haben , wie das ja manchem Pascha , auch wo es sich um
Menscheulebeu handelte , schon passirt sein soll — im Orient natürlich .
Todtschlag ist freilich Todtschlag : dem der todtgeschlagen wird , nützt
die spätere Feststellung , daß die unglückselige That nur auf Grund eines

„ fatalen Mißverständnisses " geschehe », blutwenig , und der Verlust , der
einem Verleger durch das Verbot seiner Zeitung erwächst , wird durch
die nachträgliche Aufhebung des Verbots nicht aus der Welt geschafft .
So sind Zustände , wo Behörden aus Irrt h um verbieten können ,
miter allen Umständen verdammenswerth und weisen das Brandmal
der Rechtlosigkeit auf . Was aber soll man dazu sagen , wenn ein Polizei -
pascha eine Druckschrift verbietet , von der er weiß und wissen muß ,
daß sie nach Feststellung der höchsten Instanz , die das Sozialistengesetz
kennt , nicht unter die Tragweite dieses Gesetzes fällt ?

Vor etwa sechs Wochen erschien im Verlage der „ Grermcm Cooporativo
Printing and Publishing Co . " in London in neuer Auflage die Dussel -
dorfer Assisen - Siedc Ferdinand Lassalle ' s. Die Rede ist im
Jahre 1819 gehalten worden , ist rein politisch , und zwar , wie es der
Gegenstand , den sie behandelt , �erheischte, bürgerlich politisch . Kein
Wort vom Sozialismus , keine Silbe , die „sozialdemokratische , sozialistische
oder kommunistische , auf den Umsturz der bestehenden Staats - oder
Gesellschaftsordnung gerichtete Bestrebuiigeu " athmcte , oder gar „ in
einer den öffentlichen Frieden , insbesondere die Eintracht der Bevöl -
kerungSklasse gefährdenden Weise " „ zu Tage treten " ließe . Keine Stelle
in der ganzen Rede , die das Verbot zu begründen vermöchte . Man kann
nicht einmal sagen , daß der Name des Verfassers „ Böses ahnen " ließ .
Denn Lassalle ist ja durch Bismarck in die Reihe derer erhoben worden ,
mit denen „sich reden ließ " . Nichtsdestoweniger wurde seine Rede , kaum
daß sie öffentlich zum Verkauf gelangte , von ciiiem Verbot ereilt .

„ Das , meine Hochverehrte ,
Ist mir schon einmal passirt — "

hätte die Schrift , wenn sie reden könnte , der verbietenden Polizeibehörde
zurufen können . In der That , wer sich die Mühe gibt , den „Reichs -
anzciger Nr . 3, Jahrgang 1879 , nachzulesen , kann dort unter anderen
schönen Dingen eine Bekanntmachung der „Königlichen Negierimg zu
O p p e l n " lesen , welche die „Assiscnrede , gehalten vor den Geschwornen
zn Düsseldorf am 3. Mai 1319 von Ferdinand Lassalle " verbietet .
Es war ein weiser ' Pascha , der Regierungspräsident zu Oppeln und
er hat sich durch das Verbot der Schäffle ' schen „ Quiutcsscnz " unsterb -
lich gemacht , aber mit seinen Verboten hatte er kein Glück . Und so
finden wir in Nr . 34 des Reichsanzeigers vom selben Jahre eine Be -

kanntmachung abgedruckt , tvouach laut Beschluß der Reichs -
k o m m i s s i o n vom 3. Februar 1879 dieses Verbot aufgehoben
worden sei. In der Reichskommission herrschte damals eine Auffassung ,
die dahin führte , daß lange Zeit überhaupt keine Rekurse mehr gegen
Verbote bei ihr eingereicht wurden . Nur sehr , sehr wenig Druckschriften ,
die um jene Zeit verboten wurden , wurden von ihr freigegeben , aber
unter diesen wenigen befand sich die Lassallc ' sche Assisen - Rede .

Das Verbot und seine A u f h e b u n g ist milgethcilt in A tz r o t t,
„Sozialdemokratische Druckschriften und Vereine , verboten auf Grund des

Reichsgcsetzes ec. ec. " Im amtlichen Austrage bearbeitet . Berlin 1886 .

Herr Atzroll ist Königlich Preußischer Poltzeiselretär
zu Berlin .

llud das neue Verbot wurde verhängt vom Königlich Preußischen
P o l i z e I - P r ä s i d i u in zu Berlin . —

Unser Kommentar ist sehr kurz . Er lautet :
o verbieten sie . "

— Auch ein Erfolg , der auf daS Konto der sozial - dcmo -

kratische » Agitation gehört . Folgende „ Warnung " an die Adresse
der rheinisch - westphälische» Schornsteiiibaronc stand kürzlich in den —

man denke — offiziösen „ Hamburger Nachrichten " :

„ Es muß billig Wunder nehmen , daß die Verhandlungen , welche

vorige Woche in Berlin von den Vertretern der große » Arbeitgeber -
Vereine gepflogen worden sind , mit dem Schleier des Geheim -
n i s s e s umhüllt bleiben sollen . Nachdem einmal über die in der Ver -

sammlimg hervorgetretene überwiegend günstige Stiiiunung in der Frage
der Arbeiter - Ausschüsse Andeutungen in die Oeffentlichkeit gedrungen
waren , muß das denselben jetzt entgegengesetzte geschraubte Dementi

doppelt schädlich wirken . Die Lage ist dcrinaleu wahrhaft derart , daß
die Arbeitgeber alle Veranlassung hätten , nicht nur im Allgemeinen
über ihren ehrlichen Willen , zn einer gründlichen Reform zwi¬

schen ihnen und den Arbeitern zu gelangen , sondern auch über ihre

Stellung zu konkreten , in dieser Richtung gelegenen Vorschlägen keinen

Zweifel zu lassen . Die Heimlichkeit kann nur den Verdacht er -

wecken , als ob es ihnen mit dieser Reform auch jetzt noch nicht

rechter Ernst sei . Wir känneii und wollen das nicht glauben .
Das discite moniti , welches das scheidende Jahr dem deutsche » Ar -

bcitgeberstande hundert - und tausendfach zuruft , kann nicht unerhört

verhalle ». Aber man wird sich auch klar darüber werden nitissen , daß

Gefahr im Verzuge ist . Man braucht nicht gleich mit gewalt¬

samen Katastrophen zu drohen ; aber was kommen würde und kommen

müßte , wenn die Arbeitgeber die Erfüllung der ihnen heute durch die

Umstände klar vorgezeichneten Pflicht versäumten , wäre dieses , daß



sie durch die Gesetzgebung zu Z u g e st ä n d n i s s e n gezwungen
werden wurden , welche freiwillig zu inachen sie sich geweigert hatten .

Der Schlutzsatz mit der Androhung der Gesetzgebung , wenn

die Herren nicht Ordre parircn , wirkt allerdings etwas humoristisch ,
immerhin zeigt die ganze Philippika , wie sehr sich in den Kreisen der

Politiker die Ucberzeugung Bahn bricht , daß die bisherige Behandlung
der Arbeiter nicht andauern kau » , daß mau sich zu Konzessionen an

sie entschließen m u ß. Und diese Grkenntniß ihnen beigebracht zu

haben , ist das Verdienst der S o z i a l d e m o k r a t i e.
Wenn wir nicht irren , war es ein den „ Hamburger Nachrichten "

sehr nahestehender Abgeordneter , der einmal im Reichstag es als eine

„s o z i a l d c in o k r a t i s ch e F r e ch h e i t " bezeichnete , den herrschen -
den Klassen ein „üiscits moniti — lernt , ihr seid gemahnt " , zuzurufen .
Und nun 'i O jernm , jcrum , jerum , o quae mutatio reruml

— Der Vollständigkeit halber bringen wir im Nach -

stehenden die Zusammenstellung der gegen die einzelnen Angeklagten
im Glbcrfcldcr Prozeß gefällten llrtheile . Es wurde erkannt über

Adolf 14 Tage Langohr frei

Bartcl 4 Monate Lehmann frei

Bebel frei Limmer frei

Becher frei Leverberg frei

Beerend frei Löwcnstein frei

Bertram 6 Wochen Loose frei

Bierenfeld 5 Monate Lorenz frei

Bleibtreu 2 Monate Marschall frei
Bollinns frei Meist frei

BongartS 1 Monat Menget <Z Monate

Breuer frei Mohrhenn frei
Brodcrscn frei Müller b Monate

Bubenzer 6 Wochen Ncnmann b Monate

Busch 2 Monate Nielsen frei
Cordes frei Rieß 2 Monate
Cramer 2 Monate Oertcl frei

Dastig frei Pfeiffer frei
v. Eckern frei PsüSer - 6 Wochen
Espör , Emil frei Piepenbrink frei
Finke , Emil frei Rendel 6 Wochen
Finke , Giistap 1 Jahr 6 Monate Reinsvorff 3 Monate

Finke , Wilhelm frei Röllinghoff b Monate

Flach frei Sachse 6 Wochen
Gerstcnberger frei Salzbcrg 3 Monate

Gcster 6 Wochen v. Scheinm 3 Monate
Gewehr frei Dr . Schmidt frei
Grillcnbcrger frei Schmitz 2 Monate

Grimpe frei Schneider 2 Monate

Hanse 14 Tage Schürmann 14 Tage
Hahn 2 Monate G. Schuhmacher frei
Harm 6 Monate H. Schuhmacher b Monate

Hagedorn 6 Wochen v. Schumann frei
Hof frei Stürmer 6 Wochen
Hohnsbehn 6 Woche » Thielmann 4 Monate

yoreyseck 6 Wochen Tracht K Wochen
Hüttenberger 4 Monate Ullenbaum 2 Monate
Jeup frei Weiß frei
Jscrloh frei Wcnster frei
Kaiser 2 Monate Wilden 14 Tage
Koffer 3 Monate Wilke frei
Köster frei Wind 4 Monate

Kolbe - Hülle 4 Monate Winkler 2 Mon . 14 T.
Kowakowskt frei Wintcrberg frei
Küpper 4 Monate

Ferner erkannte der Gerichtshof auf die Einziehung der zur Ver -

breitnng bestimmten verbotenen Druckschriften .
Adolph , H a a s e, S ch u r m a n n und Wilden ward 1/im , den

übrigen Vernrtheilten Vs der erstandenen baaren Kosten ( unter jewei¬

liger für sänuntliche verbindlicher Haftbarkeit ) , der Staatskasse der Rest
auserlegt .

An erlittener Untersuchungshaft wurden in Anrechnung gebracht bei

N e u m a n », B a r t e l, Bier e n f e l d, Hüttenberger , Kösser
und K ü p p e r je b Wochen , bei S ch m i tz und W i n k l e r je 1 Monat
und bei Tracht 3 Wochen.

Ueber die B e g r ü n d u n g des Urtheils haben die Zeitimgcn bis

jetzt nur eine snmmarischeZnsammenstellung veröffentlicht ,
der wir die nachstehenden Sätze entnehmen :

„ Bei Würdigung des umfangreichen Nlaterials hat der Gerichtshof
die Bekundungen der Kommissare K a m m h o f f und W i l s i n g , in -

sofern sie von den „ Gewährsniännern " herrühren
und nicht anderweitig bestätigt sind , als nicht be -

weiskräftigangesehen .
Als erwiesen wird angenommen , daß eine allgemeine Verbindung

zur Verbreitung des „Sozialdeniokrat " in Deutschland besteht . Die

planmäßige , geregelte Verbreitung des Blattes kann nur Werk einer

Vcrbittdnng sein .
Das Bestehen von örtlichen Verbindungen in Barmen - Elberfeld ist

erwiesen durch die Angaben der Konnnissare Kammhoff und Wilsing ,
durch die Aussagen des Zeugen Blecknmnn und des Angeklagten Rölling -

hoff , durch die beschlagnahmten Korrespondenzen -c. Diese örtlichen

Verbindungen hatten zum Zweck , die Verbreitung� des „ Sozialdemokrat "
und dienten ferner zur Verbreitung von Flugblättern , hielten Ver -

sammlungen ab, sammelten Gelder und beschickten die Kongresse .
St i ch t erwiesen i st dagegen das B e st e h e n einer all -

gemeinen Verbindung in Deutschland , an deren

S p i tz e d i e F r a k t i o n st e h t. Es liegen dafür allerdings schwere

Verdachtsmomente vor . doch sind diese nicht zwingend genug , um eine

solche Verbindung zu beweisen . Es kann sich auch um die Bethätigung
einer Parteiorganisation handeln .

Beide Verbindungen , die örtliche und die allgemeine zur Verbreitung
des „ S. - D. " , haben namentlich den Zweck, Maßregeln zur Durchfüh -

rung des Sozialistengesetzes zu entkräften . Das geschieht durch Ver -

breitung des „ S. - D. " , Geldsammlungen , die , wen » auch an sich im

Einzelnen nicht strafbar . doch dem Sozialistengesetz zuwiderlaufen —

Vergehen wider die 88 123 und 129 des Strafgesetzbuches in idealer

Konkurrenz " . . . . „ , ,
In Hinblick auf den Umstand , daß dies nur ein Auszug , enthalten

wir uns zunächst jeder kritisirendeil Bemerkung . Diese wird erst am

Platze sein , wenn das Erkenntniß in seinem Wortlaut vorliegt . Es

handelt sich namentlich darum , auf welche Thatsachen hin die Richter

auf die „ Verbindung " , bezw . die Zugehörigkeit zu derselben erkannten .

Prinzipiell haben sie sich , das geht aus dcni Ganzen hervor , an die

„ Recht " gewordene Deduktion des Reichsgerichts gehalten .
Nachschrift . Nach einem Telegramm der „ Daily News " hat

der Pinoff gegen das Erkenntniß beim Reichsgericht Rekurs ein -

gelegt . Daß er nach dieser Niederlage noch den Much dazu findet ,

ist wirklich beschämend — für das Reichsgericht .

— A « S Deutschland wird uns geschrieben : Man mag über das

Urtheil ini Elberfelder Prozeß in Bezug ans die einzelnen Punkte

sagen , was man will , im Großen und Ganzen ist es mit all seinen
Verklausulirungen eine zwar unbeabsichtigte , aber desto schärfer treffende
niederschmetteriideVerurtheilungdesSozialisten -
g e s e tz e s und seiner Väter und Geburtshelfer . Das denkt , fühlt und

fleht Jedermann , der überhaupt noch nicht zur gedankenlosen , gefiihl -
losen , blinden Maschine geworden ist — wozu das herrschende System
sämmtliche Menschen , mit Ausnahme der gottbegnadeten Fürsten und

Junker ( Kraut - , Schlot - und sonstige Junker ) gern ninchen möchte .
Von der „öffentlichen Meinung " sei hier garnicht gesprochen , aber unsere

Feinde fühlen und sehen es ; die U r h e b e r dieses monströsesten
aller modernen Justizskandalc fühlen und sehen es . Und so nieder -

gedonnert sind sie , daß sie ihre Gefühle und Gedanken nicht zu unter -
drücken vermögen . Die ganze reaktionäre Presse — konservative wie
nationalliberale — gesteht es ein , daß der Prozeß eine Niederlage
des Systems ist . Die „Nationalzeitnng " gibt zerknirscht zu , die

Schädlichkeit und Unhaltbarkeit des Sozialistengesetzes „in seiner

jetzigen Gestalt " — eine nicht „schädliches " und nicht „ unhaltbares "
Sozialistengesetz schwebt ihr demnach noch als Ideal vor — sei durch

diesen Prozeß aller Welt bewiesen worden — die Sozialdemokraten

hätten , wie dies aus den Verhandlungen hervorgegangen sei , nichts
anderes gethan , als was jede andere Partei unter den gleichen
Bedingungen thun würde . Eine sehr kluge und weise Bemerkung , die
aber auch für da « ideale Sozialistengesetz zutrifft , welche die „ Nationäl -
zeitung " mit ihrem nationalliberalen Kartellgeschmister in Petto hat .
Der „ Reichsbote " meint , es wäre klüger gewesen , den Prozeß gar
nicht anzustrengen , und ähnlich äußern sich andere konservative Organe .

Von der Rathlosigkeit im reaktionären Lager zeugt der Nothschrei
des Oberreptils , das in der Oberkloake zu Köln am Rhein sein Wesen
treibt : „ was wir brauchen ist eine deutsche Arbeiterpartei
die sich von den sozialdemokratischen und internationalen Hirngespinsten
und Flunkereien losreißt " und — das sagt der Herr Oberreptilius
natürlich nicht — mit den duftenden Gesellen der „ größten Kloake " und
denen der unzähligen anderen großen und kleinen Kloaken , die das

„Rieselfeld " Deutschland mit der ächten staatserhaltenden Taufe ver -

sorgen , und mit den hohen , höchsten und allerhöchsten Patronen dieser
diifteiiden Gesellen und Gescllschaftsrctter durch Dick und Dünn mar -

schircn muß .
Eine deutsche Arbeiterpartei ! Das war auch das glorreiche Ziel ,

welches dem Zukunfts - „ Alten sssritz " vorschwebte , als er neulich in
Worms in dem Muster - Deminzianten und Mustcrfabrikantcn Hey l *)
den Löser der sozialen Frage begrüßte und «ine Arbeiterpartei ersehnte ,
die dem „sozialen Königthum " der Hohenzollern den nöthigen Köhler -
glauben entgegenbrächte .

Schon vorigen Winter hatte derselbe denselben allerhöchsten Wunsch
zu Breslau geäußert , und die Breslauer Arbeiter haben ihm ein

paar Wochen später die. Antwort gegeben , indem sie den S o z i a l -
d e m o k r a t K ü h ii wählten .

Eine „deutsche Arbeiterpartei " wollen die Herren . Aber sie besteht
ja thatsächlich , soweit sie überhaupt bestehen kann . Nur daß es keine

„ Partei " ist , sondern bloß ein Partei - Anhängsel — und das
wollen die Herren ja auch . Sie solsten darum eigentlich zufrieden sein .
Und warum sind sie es n i ch t ? Je nun , weil die „deutsche Arbeiier -

Partei " ihres Herzens einem Schneemann gleicht , der vor den

Strahlen der sozialdemokratischen Sonne dahinschmilzt . Diese „deutsche
Arbeiterpartei " , das sind die Millionen der Arbeiter — es sind ihrer
viel mehr als die sozialdemokratische Partei bis Dato in ihren Reihen
zählt — das sind die Millionen der p o l i t i s ch n o ch u n g e b o r e-
n e n A r b e i t e r, die sich mit hammelhafter Willfährigkeit von den

Handlangern des „sozialen Königthnms " und seiner Stützen : den

schnapsbrennenden , brotvcrthenernden , arbeitergroschenschlnckenden Raub -
rittern und Schlotjunkern an die Wahlurnen schleppen lassen und den

Herren Reaktionären bei allen bisherigen Reichstags -
wählen die Majorität verliehen haben .

Das i st die „deutsche Arbeiterpartei " : die unglücklichen Opfer des

herrschenden Systems , die ihre Herabwürdigung noch nicht begriffen
haben , und im Dienste der Unterdrücker die Ketten für ihre eigene
Klasse schmieden .

Allein die Millionen zerschmelzen , und die leuchtende Gluthsonne der

Sozialdemokratie ist den Trägern des herrschenden Systems noch uncr -

rcichbarcr als der Mond den Möpsen der Fabel .
Und das ist die Verzweiflung der Pinoffs , Kammhoffs und ihrer

Brodherrn .

— Wir haben uuscrc Pappenheimer richtig bcnrthcilt —

nämlich die Abgesandten des deutschen Ausbeiiterthnins , die im Herbst
England unsicher machten . Die Herren Beumer , Bneck ?c. haben sich,
kaum im theurcn Vaterland angelangt , schnell von allen Rathschlägen
derjenigen englischen Unternehmer , die sich in die veränderten Zeiten�
geschickt haben und die Arbeitcrverbindnngcn als berechtigten Faktor '
anerkennen , cmanzipirt , und nichts ist haften geblieben als die Ein -

flüstcningcn des Herrn Rcichwaldt , Vertreter des Arbcitcrfrenndes
Krupp (f. Leitartikel Str . 50 de « „ S . - D. " vom Jahre 1389 ) , wozu es

freilich der kostspieligen Reise nicht bedurft hätte . Aber die Herrschaften
haben es ja dazu .

In dem Ansbenterblatt „ Stahl und Eisen " macht Herr Beumer seine

Brodgeber pflichtschuldigst auf die „ Gefahr " aufmerksam , die der Plan
eines „ Internationalen Bcrgarbeitcr - KongreffcS " für das deutsche —

„ Kapital " bedeutet . Nach der Darstellung dieses Herrn handelt es sich
dabei blas darum , im Interesse der Engländer , die Konkurrenzfähigkeit
Deutschlands zu untergraben .

Man höre nur , was der Herr , nachdem er einen Artikel des von
dem trengebliebenen Chartisten Jos . Cowcn herausgegebenen Ncwcastle

„ Daily Chronicle " zitirt — das beiläufig bei den englischen Krupps und
Benmcrs ebenso beliebt ist , wie die deutsche Arbeiterpresse bei den beut -

scheu Liveseys — heraussteckt :
„Deutlicher kann es garnicht gesagt werden , was mit dem internatio -

nalen Bergarbeiterkongreß ( seitens der Engländer ) bezweckt wird .
Die Bergleute anderer Länder , also auch namentlich auch diejenigen
Deutschlands , sollen auf dem Kongreß darüber „aufgeklärt " werden ,
daß sie höhere Löhne verlangen müssen , und diese höheren Löhne
sollen den Produktionspreis der fremden , in erster Linie der deutschen
Kolile so in die Hohe treiben , daß das England mit großer Mühe ent -

rissene Exportgebiet wieder verloren geht , I o h n B n l l a l s o w i e -

der allein d a s „ R e ch t " b e k o in in t , nach Hamburg , nach
I t a l i e n u. s. w. K o h l e n z u e x p o r t i r e n.

„Derselbe Gedankengang trat ans dem am 10. Oktober d. I . in

Birmingham abgehaltenen Kohlcnarbeiter - Kongreß zu Tage . Es waren
dort 227,000 englische Bergarbeiter durch Delcgirte vmreteit , und es

handelte sich hauptsächlich um die Frage , ob ein internationaler Kongreß
einberufen werden sollte oder nicht . Bei der Debatte über diesen An -

trag wurde einein Berichte dcS „Manchester Guardian " zufolge als
Grund für die Nothlvendigkeit eines solchen Kongresses angeführt , daß ,
so lange es de » ausländischen Grubenarbeitern gestattet werde ,
ihre Arbeit zu einem billigen Satze zu verkansen und zu lange

Zeit zu arbeiten , die Interessen der englischen Bergleute und
des englischen Kohlenhandels zu sehr in Mitleidenschaft gezogen würden .

„Diese Ansicht wurde der zum Studium der britischen Arbeitcrper -

Hältnisse nach England entsandten Kommission , welcher der Schreiber
dieses anzugehören die Ehre hatte , an den verschiedensten Stellen in
einer — man könnte fast sagen — naiv - offenen Weise bestätigt . So

sagte uns Mr . Broadhurst , der oberste Beamte der vereinigten Trabes
llnions des gesammten Königreichs — er ist Sccretary of The Parlia -
mentary Committee — der Zweck jenes internatihnaleil Bergarbeiter -
Kongresses bestehe allerdings darin , daß der iinincr mehr fühlbare
Wettbewerb der französischen , belgischen und deutschen Kohle dadurch
zurückgehalten werde , daß die A r b e i t s z e i t auf dem F e st l a n d e

verkürzt und die L ö h n e erhöht würden . Die englischen Kohlen -
arbeiter müßten befürchten , in ihrer ganze » Position zurückgedrängt zu
werden : sie seien daher , um die ausländische Konkurrenz zu bekämpfen ,
„berechtigt und verpflichtet , dahin zn streben , daß die Produktion in den
konkurrirenden Ländern sich unter denselben Bedingungen wie in England
vollziehe . "

Sehr richtig bemerkt ein Mitarbeiter der Berliner „ Volks - Tribünc "
der wir das Zitat cntnehmen , daß die „ N a i v e t ä t " hier ganz ans
Seiten des Herru Beumer liegt . Ein ehrliches Geständniß kann nur
der naiv finden , dem die Lüge und Heuchelei unbedingtes Geschäfts -

prinzip ist . Sicher lag es Herrn Beumer fern , das von sich und seinen

Brodgebern zn erklären , aber thatsächljch thut er es in den obigen
Worten — wider seinen Willen , d. h. n a i v.

Die Engländer sagen ehrlich heraus , daß ihr S e l b st e r h a l t u n g s -
trieb sie veranlaßt , für den Internationalen Bergarbeitcrkongreß einzu -
treten . Sie sagen es ehrlich heraus in dem Bewußtsein , daß ihr Vor -

haben ein durchaus legitimes ist . Sie wollen — wohlgemcrkt , es ha »,
dcli sich hier immer nur um die englischen Arbeiter und ihre

Freunde — eine Verbesserung ihrer Arbeitsbediiigungeii , sie wissen

aber , daß sie das nicht können , so lange die Arbeilsbedingiingen ihrer

festländischen Kollegen noch tief unter ihren stehen . Daher bahnen
sie eine V er st ä n d t g it n g mit diesen , eine g e in e i n s a in e A k t t o n
mit diesen an . Das ist ein durchaus richtiges , loyales Vorgehen . Es

wendet sich nicht gegen die fremde Konkurrenz , sondern gegen die fremde
S ch in n tz - Konkurrenz . Herr Beumer aber gesteht — naiver Weise —

zn, daß die S ch in u tz k o n k u r r e n z nach ihm gerade Lebensbedingung

*) Im Reichstage wurde ihm seinerzeit nachgewiesen , daß er den

Sozialdemokrat O p p e n h e i m c r der Polizei denunzirt hatte ; der

Hcyl konnte sich auch nicht vertheidigen und wurde von seinen Partei -
genossen nicht mehr als Kandidat aufgestellt .

der deutschen Kohlenindnstrie ist . den » wie könnte sie sonst sich durch
das Vorgehen der englischen Arbeiter bedroht fühlen ? Wohlgemerkt ,
wir sagen bedroht fühlen , denn wirklich ist sie durch dasselbe in
kemer Weife bedroht . Die deutsche Kohlenindustrie kann auch ohne
Schmutz konkurrcnz bestehen , sie ist durchaus nicht ans Hungcrlöhne
und Schwitzarbeit angewiesen . Darum : laßt Euch nicht verblüffen ,
deutsche Arbeiter ! Haltet Eure Augen offen und bcrathet mit Euren
englischen Kameraden , wie Ihr Eure beiderseitigen Interessen am Besten
wahrt .

— Noch schöner wie Herr Beumer treibt es der Ex - Sozialist
und — leider noch ! — Ex- Minister S ch ä f f l e. In feiner Zeitschrift
für die „gesamoste Staatswissenschaft " sucht der exzellente Staatsmann
nachzuweisen , daß Deutschland unter Umständen durch einen Streik der
Kohlengräber oder auch der Eisenbahnbeamten am Kriegführen
verhindert iverden könne . „ Es sei möglich " , heißt es in dem zilirten
Artikel , „ daß ein auswärtiger Kriegsminister oder auswärtige Kohlen -
fürsten unsere Kohlengräber durch Agitatoren und reichliche Gelder zum
Streiken brächten , um uiisern Staat wehrlos zu machen oder die Kund -
schaft uüscrer Kohlcnprodnzentcn für sich zu stehlen . Diese Gefahr sei
um so drohender , als die Proletarier international seien . Zum Schutz
unseres Staates und der einheimischen Industrie verlangt Schäffle für
die Regierung das Recht , unter Umständen die streikenden Koblcnarbeiter
zum Weiterarbeiten unter Bedingungen , die ein Schiedsgericht zu be-
stimmen hat , zu z w i n g e n und Agitatoren , welche zur Fortsetzung
des Streiks auffordern , als Landesverräther zu behandeln . "
�

Das heißt , zu erschießen . Ein probates Mittel . Gegen diesen
Sozialreformer war Eisenbart ein wahrer Stümper .

Und man glaub « nicht , daß Herr Schäffle blos theoretisch deduzirt .
Der Mann spricht aus Erfahrung . Er weiß , wie leicht sich Leute in
kritischen Zeiten dazu bereit finden , in die D i e n st e des Nachbar -
st aats zu treten , sobald derselbe eine ihrem eigenen Vaterland feind -
liche Politik einschlägt . Er weiß , wie es gemacht wird , er war nicht
umsonst selbst einmal — Minister O e st e r r e i ch s im deutsch -
feindlichen Kabinet Hohenwart .

— Civis gemarnis sum — Ich bin ein deutscher Bürger . Wenn
der deutsche Mordspatriot so recht im Schwünge ist , von ' der Größe
und Herrlichkeit des neuerrichteten Deutschen Reiche « zu erzählen , dann
fehlt nie der Hinweis , wie anders doch heute der Deutsche ini Auslande
dastehe als ehedem , in der „kaiserlosen , der schrecklichen Zeit " . Damals
habe er sich alles gefallen lassen müssen , heute aber schütze ihn der
mächtige Reichsadler , wohin er auch den Fuß setzte . Das „ Ich bin ein
deutscher Bürger " habe dieselbe Bedeutung gewonnen wie ehedem
das berühmte Livis romanus sum — ich bin ein Bürger Roms . Und
Michel , wenn er das hört , geht hin und bewilligt Millionen über Mil -
lionen für unser „herrliches Heer " und unsre „prächtige Flotte . "

Wie ' s dem „deutschen Bürger " aber gehen kann , wenn er sich draußen
befindet und bei dem Vertreter des mächtigen Deutfchen Reichs Schutz
silcht , darüber kommen uns fast zu gleicher Zeit zwei charakteristische
Notizen zu Gesicht .

Die erste bezieht sich auf einen Vorfall In A r g e n t i n i c n. Was
fiir nette Polizeizustände in dieser Republik herrschen , ist den Lesern
dieses Blattes erst kürzlich vorgeführt worden . Jetzt berichtet die
„ Weier Ztg . " ein zweites Beispiel . Ein junger Deutscher . Namens
Heinrich Hanck , ist in der argentinischen Stadt Rosario um Nichts und
wieder Nichts von der Polizei in ganz infamer Weise mißhandelt
worden . Er wurde ohne Grund verhaftet , dann vor den Polizeikomissär
geführt , der erst entschied , Hauck könne gehen , dann aber , als Hanck den
Polizeichcf zu sehen wünschte , um sich bei ihm zu beschweren , ihn in eine
dunkle Zelle werfenlicß , um dort auf die Ankunft des Herrn zu „ warten " ,
<lCJc. f ®at «' cht benachrichtigt wurde . „ So verbrachte denn " ,
heißt es im Bericht , „ Hanck die ganze Nacht in der Gcfangenenzelle ,
und am nächsten Morgen hat man ihn , gerade wie gewöhnliche Sträflinge ,
das Wachtlokal ausfegen lassen u. s. w. Immer wenn Hanck sich sträubte ,
solche niederen Dienste zu leisten , wurde er mit P r ü g c l n und Fuß -
' r Li 4 ' i1 kazu gezwungen . Der sänmßlichen Mißhandlungeu müde ,
machte Hanck einen Fluchtversuch , wurde aber angehalten und um
so a r g e r g e p r ü g c l t. Schließlich ließ man ihn 25 Pesos bezahlen
und setzte ihn auf freien Fuß . Hauck wandte sich dann mit Beschwerde
an den Polizeichcf und an den deutschen Vizekonsul in Rosario . Letzterer ,
anstatt unter allen Umständen Genugthunng für die an einem Deutschen
verübten Körperverletzungen , die Hauck durch ärztliche Attest - nachwies ,
ZU verlangen , erklärte auf eine Aciißernug des Herrn Polizcichefs :
„ Wenn ich der betreffende Schutzmann gewesen wäre ,
ich ha t t e Ihn e n den K o p f g e sp a l t e n" , ganz bündig : „ Sehr
ricytig ! " ( Mu� bienj )

Daß ist dem Herrn allerdings nicht gut bekommen , denn Kicrr Hauck
hatte wohlhabende Freunde , und so hat nicht nur die deutsche
Kolonie in Rosario Lärm geschlagen , sondern auch der deutsche Gesandte
hat jich über die Sache Bericht eingefordert . Jndeß , es können doch
nicht alle Dentsche „gute Verbindungen " haben , es gibt in Tcntichland
etliche Millionnen�A r b e i t c r , und wie es denen im Ausland be-
kommt , wenn sie iich auf ihr deutsches Bürgerthum berüfen , zeigt
solgcnde Notiz , die wir in amerikanischen Blättern finden :

„ N ew - Y ocf , 22 . Dezember . Ans den P h o s p h a t g r u b e n bei
�ackwuboro . sud - Karoliua , ist Karl Grunow ans Rosgow bei Frank -
lurt a. /O. hier augelomincn . Er bestätigt alles , was von dort über oie
Aiiebeiilmig und Bedrückung der Arbeiter gemeldet worden ist . Weder
Stroh noch Decken waren vorhanden und die Leute , an ein solches
Lager nicht gewohnt , liefen in den nahen Wald , wo sie sich Moo «
holte », lim wenigstens eine nothdttrftige Unterlage zu haben . Tann
wurde ihnen als Kost Brod und rohes , fettes Schweinefleisch perab -
reicht und da ihnen kein Kochgcräth zur Verfügung stand , mußten sie
das «chivclnesteisch im rohen Zustand genießen . Sie erhoben gleich
Aistango hiergegeu beim Kontraktor Herz Protest , doch sagte dieser , von
Beköstigung stehe nichts in dem Kontrakt , denn die Worte . Board
Quartcrs " meinte » „hölzerne Behausung " und nicht . „Kost und Quartier " .
somit waren die harnilosen Deutschen in einer Weise übertölpelt wor -
den , gegen welche sich gesetzlich nicht ankämpfen ließ . Die Arbeit , erzählte
Grnnoiv weiter , bestand darin , daß sie von 5 Uhr früh bis v Uhr
Abends Gruben von 13 Fuß Läuge imb 6 Fuß Breite graben mußte » ,
und es leuchtete gleich Jedem ein , daß » nr ein starker imb geühtcr
Mann Dollar 3 und Dollar 3. 50 per Woche verdienen könne , wenn
günstige » Wetter herrsche .

Am zweiten Tag gelang es sechs Mann , zu entfliehen und nach Char -
leston zu entkommen : in der nächsten Stacht schlichen sich wieder fünf
davon , von denen man seither nichts mehr gehört . Die elf Zurnckge -
bliebcncn , unter denen sich Grunow befand , vermochten es nicht länger
auf dem Platze auszuhalten , und nach mehrtägiger Arbeit licscu auch
sie davon . Man hatte dies auch erwartet und ein farbiger Bundes -
Marschall nebst Assistenten diente als Werkzeug , die Flüchtigen zu ver -
hasten , die dann nach der BockIyn - Co»nty - Jail ( Jail - Gesängniß ) gebracht
wurden , wo man sie fünf Tage eingesperrt hielt . Der Countyrichter
entschied , nachdem er den Kontrakt durchgelesen , daß die Leute entweder
fünf Monate arbeiten oder aus so lange in die Pcnitentiary ( Strafge -
fängniß ) zu gehen hätten . Grunow , der den Konttakt nicht unter -
schrieben , wurde freigelassen . Die acht Leidensgefährten Grnnow ' s , die
sich noch in der Sklaverei befanden , als er fort war , sind Wilhelm
Meyer , Wilhelm Rnpp , Johann Nademacher , David Menzel , Walter
Buchheim , Chris . Diepold , N. Lange und ein Oesterreicher Namens
Zehner . Grunow hatte ein Sel , reiben von der Jail aus an den d e u t -
s che » Konsul Charles D. Witte in Charleston gerichtet . Einen
Erfolg hatte das Schreiben n i ch t, denn er erhielt zur Antwort , der
deutsche Konsul habe kein Geld zur Verfügung , uni
einen Rechtsanwalt zur Verfügung stellen zu können . Ter s r a n-

zösij�he Konsul in Charleston nahm sich dagegen seiner Lands -
leute > o f o r t an und verschaffte ihnen die Freiheit . "

Frankreich ist bekanntlich überschuldet und „ wir Deutschen " haben
„heidenmäßig viel Geld " . Aber ein Konsul des großen Deutschey Reichs
läßt seine Landslcnte einer schändlichen Vergewalfignug znin Opfer
fallen — aus Geldmangel . Die französischen Arbeiter sind ans
freiem Fuß , und die Deutschen müssen als Sklaven fortschanzen ,
für sie hat der deutsche Konsul „ kein Geld " . Frankreich ist eben eine
„ verkommene Nation " , und ßi Tentschland herrscht das „soziale König -
thimi " . Schrei hurrah , Michel , und beivillige noch etliche hundert Mil -
lionen mehr für das herrliche Reichsheerl



— Eine nette Vertheidignng . Die russische Presse , die , was
das Ausland anbetrifft , um so radikaler ist , je mehr sie über die

Verhältnisie in der geliebten Hcimath in ' s Horn der antokratischen Re -

gierung bläst , hat sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen , die Art ,
wie Herr Wißmann in Ostafrika „zivilisirt ", in bissiger Weise zu kri -

tisiren . Das hat natürlich den Zorn der deutschen Kolonialfanatiker
in hellen Flammen ausschlagen gemacht , und in einem der Hauptorgane
derselben , der „Kölnischen Ztg . " , werden die Angriffe der Nüssen —

widerlegt ? O nein , die Thatsacheu lassen sich leider nicht abstreiten ,
da Herr Wißmann sie in ruhmrediger Weise selbst in die Welt posaunt
hat — jedoch mit dem Hinweis darauf zurückgewiesen , daß der rus -
fische „ Volksheld " S k o b e l e w noch ganz andere Heldenthaten verübt

habe .
„ Als Rußland 1881 mit den Teke - Turkmenen im regelrechten Kriege

war " , heißt es da , „ und Skobelew deren befestigte Hauptstadt Geok -

Tepe nach langer Belagerung gestüruit hatte , überließ er die Stadt

seinen Truppen für drei Tage zur Plünderung , wobei , beiläufig be-

merkt , iinermeßlichc Schätze erbeutet wurden , und befahl seiner Reiterei ,
die fliehenden Turkmenen zu verfolgen und auch der Frauen und Kin -
der nicht zu schonen . Wirklich wurden deren auch viele Tauscnde von
den Dragonern und Kosaken niedergemacht . Da kam , von russischen
Soldaten geleitet , eine Abordnung der vornehmsten Turkmenen aus
Geok - Tepe zu dem siegreichen General , um Erbarmen zu erflehe ».
Gebeugt standen die ehrwürdigen Gestalten der Greise vor dem Sieger .
Da rief Skobelew mit seinein bekannten zynischen Lächeln den begleiten »
den Soldaten zu : „ Hebt die Kerls auf eurenBajonetten
in die Höhe ! " und im Angenbltck waren die Unglücklichen durch -
spießt in die Höhe gehoben , wurden dann wieder fallen gelassen und
auf dem Boden liegend gänzlich niedergemacht . Mir ist ( so versichert
der Korrespondent ) diese grauenhafte Thatsache ans ganz unanfechtbarer
Quelle bekannt , und Skobelew erzählte sie auch selbst . "

Die Thatsache ist allerdings grauenhaft , sie muß jeden anständigen
Menschen empören . Aber wenn die „Kölnische Ztg . " mit ihr ihren
geliebten Wißmann vertheidigen zu können glaubt , so ist sie damit sehr
im Jrrthum . Dieser Hinweis auf die Schandthaten der Russen ist

Henau so viel Werth , wie die Gepflogenheit der Schulbuben , irgend
einen schlechten Streich , den sie ausgeführt , damit zu entschuldigen , daß
Andre noch viel schlechtere Streiche verübt hätten . „ Der Fritz hat noch
drei Scheiben mehr eingeworfen als ich " — welcher Lehrer läßt sich
durch solche Ausreden abhalten , dem nichtsnutzigen Buben die Strafe
zu appliziren , die er verdient hat ?

Eine nette Reinwaschung des Herrn Wißmann , es noch nicht ganz
so barbarisch getrieben zu haben , wie ein Skobelew . Ein schöner Maß -
stab , diese russischen Bluthunde , für das , was einem Vertreter der

europäischen Zivilisation erlaubt ist . Rächstcus werden sich die Herren
wohl zur Vertheidignng ihrer Gewaltthaten darauf berufen , daß sie
doch durchaus nicht so grausam sind , wie — Timur Tamerlan !

— Eine „ Rcichöfcindin " weniger . Di - Kaiserin Slugusta ist

• gestorben . Die Frau ist wenig an die Oeffentlichkeit getreten , und wo
sie es that , hat sie von ihrer kaiserlichen und königlichen „ Würde " den
denkbar geringsten Gebrauch gemacht . Sie hat der Stallatmosphäre am

Hohenzollernhof nie Geschmack abgewinnen können und noch weniger
der Bismarck ' schcn Stallpolitik . Dafür ist sie denn auch von den Bis -

marckicheu Reptilien gehörig angefeindet und verdächtigt worden . In
der Äulturkaiupftteriode wizxde sie dem liberalen Spießer als die

„schwarze Seele " des preußischen Hofes dargestellt , deren Jntrignen den

Freiheitshelden Bjsmayck higderten , sehr „gejstige� Bcfreiungswerl " mit
voller Kraft durchzuführen , . und . späty wu. rde sie vom Schützenherzog

von Koburg als . eine . jene . unhestvolleg „Strickerinnen " denunzirt , die
Bismarcks auswärtiger Poljtik überall Hindernisse bereiten . Sie hat
nämlich das furchtbare Verbrechen begangen , 1871 bei ihrem Mann und
und Sohn ein Wort zu Gunsten des besiegten Frankreichs eingelegt
zu haben , d. h. gegen hie von Bismarck geplante rücksichtsloseste Dcnm -
IHigimg desselben

. . . . . . .

Run ist sie todf , » nh die Lästerzungen wcxden sich nach einen : Ersatz
umsehen müssen . . Deny was wäre der Rnhp : und die Größe Bismarcks

ohne die „unsichtbaren Feinde " , . dencsi man alle Mißerfolge in die

Schuhe schieben kann ?

— Was für „ Rechtssprüche " in Tcntschland vorkommen , das

übersteigt nachgerade alle Begriffe . Da lesen wir jetzt wieder in dcut -

sehen Zeitungen :
„ Als im - August v. I . in Hamburg ein Töpferstreik ausgebrochen

war , suchte der Mechaniker Karl Otto Max Reimer in Hamburg zwei
« ndere Arbeiter , die gerade auf einem Bau arbeiteten , zum Mitstreiken

zu veranlassen . Als die Leute sich dessen weigerten , erwiderte er , sie
möchten sich nur vorsehen , daß sie nicht vom Baue „flitzen ". Der eine
ließ sich durch diese Worte nicht irre machen , der andere aber legte die
Arbeit nieder . Das Landgericht nahm versuchte und vollendete

Röthigung an und verurtheilte Reinier drei Monaten Gefäng¬
nis ?. Das „Herunterflitzen " wurde als Hlnunterstürzen (flitzen bedeutet
eine schnelle Bewegung überhaupt ) ausgelegt nud . jomit „ yugcnommen " ,
daß der Slngeklagtc die beiden Arbeiter mit Hinunterstürzen , also mit
einer Körperverletzung bedroht habe . Nun braucht zwar ein

Hinunterstürzen nicht immer eine Körperverletzung im Gefolge zu haben ,
aber das Reichsgericht „ nahm an " , daß dies hier der Fall gewesen sein
würde , da das betr . Gerüst sich in ziemlicher Höhe befand , und v e r -
warf deshalb die Revision des Angeklagten als unbe -

gründe t . "
Ein bloßer Zuruf , im höchsten Falle eine Drohung : versuchte

und vollendete Nöthigung . Ein Jesuit könnte über solche
Rechtsdeduktion errröthen . Und das Reichsgericht , das die Schule
Escobars längst in Schatten gestellt hat , kommt hinzu und deduzirt :
das Gerüst war ziemlich hoch , folglich involvirt du Drohnng eine
Äörperverletznng . Das Urtheil besteht zu. Recht .

Und der Arbeiter nmß für ein Wort auf drei Monate ins
G e f ä n g n i ß. Dafür könnte ein Gutsbesitzer seinen Knecht t o d t s ch l a g e n
— im Rechtsstaat Preußen - Deutschland .

— In Berlin solls wieder einmal „kri seln " . Bismarck , heißt es ,
sei von der Praxis Herrfurths in der Handhabung des Ausnahmegesetzes
gar nicht erbaut , und wolle , auch von einer Konzession im Sinne einer
Milderung des Gesetzes nichts wissen , während Herrfnrth einem Kompro -
miß mit den Nationalliberalcn , bez. deren Abänderungsvorschlägen geneigt
sei . Falls das stimmt , und der Nachfolger Puttkamers Charakter zeigt ,
dann wird es allerdings sehr bald heißen : Herr — furt !

Vielleicht ist das Letztere überhaupt der eigentliche Zweck des ganzen
Ärakehls . Denn wir haben bereits gezeigt , wie wenig die vorgeschla -
genen Milderungen zu bedeuten haben . Man braucht aber einen passen -
den Vorwand , um Platz zu machen für den lieben — Puttkamer .

— Ueber einen siegreichen NuSstand chinesischer Bootöleute
lesen wir in amerikanischen Blättern :

„ Ihr Talent für Organisation beweisen die Chinesen auch in den
dort zu Lande keineswegs ungewöhnlichen Sl r b c i t s a u s st ä n d e n.
Jln Kanton war vor einiger Zeit ein Streik unter den Dschunken - und
Bootsleuten ausgebrochen . Die Proviuzialbehörden hakten ein neues
Zollhaus zur Einkassirung der Jnlaud - Transitzölle in Shekmun ein -
gerichtet . Die Zölle wurden nicht erhöht , aber sie sollten jetzt sofort
und nicht wie früher erst nach Beendigung der Reise entrichtet werden .
Der Zweck der Erbaunng des Zollhauses in SyekNMN war , dem
Schmuggel zu steuern . Dagegen ereiferten sich die Bootsleute und be-

ganncn , 60, ( XX) Mann stark , auf allen Wasserstraßen oberhalb Kantons
einen Ausstand Dann vertrieben sie die Zollbeamten und demolirtcn
das Zollhaus , und um einen Druck auf die Behörden auszuüben ,
hinderten sie allen Verkehr von und nach der Stadt . Alle Läden in
dem Distrikte mußten geschlossen werden und Privatpersonen wurden

gezwungen , Trauer anznlegen . Gewaltthaten wurden jedoch nicht vcr -
übt . Endlich gab der Vicekönig nach . Er versprach , das Zollhaus in
Shekmun abzuschaffen und den Ausständigen zu vergeben . "

Es ist eine bekannte Thatsache , daß der Korpcratiousgeist kaum
irgendwo stärker entwickelt ist als in China . Wohlgemerkt , der Kor -

pcrationsgcist , der sehr zu unterscheiden ist von dem Klassenbewußtsein
des modernen europäischen Proletariats , dessen politischer Ausdruck die
Sozialdemokratie ist . Dieser ist einer revolutionärer , jener ein
konservativer , bezw . reaktionärer Faktor . Wenn er z. B. auch
innerhalb gewisser Grenzen Arbeitern ermöglicht , als geschlossene Körper -

schaft den Unternehmern gegenüberzutrcten , so doch immer nnr Arbeitern
bestimmter Gewerbe , von einer gemeinsamen Aktion der Arbeiter als
Klasse hört man nichts . Die Korperation kämpft für ihre Sonder¬
interessen , hat nur diese im Auge , für die Interessen der Allgemeinheit
fehlt ihr Sinn und Vcrständuiß . Daher ist sie allen Neuerungen , die
ihr Korperationsinteresse schädigen könnten , feindlich , sie sticht sie mit
allen Mitteln zu verhindern , und scheut dabei keineswegs , wie wir oben
sehen , vor Gewaltthätigkeitcn zurück . Solche reaktionäre Körperschaften
unter den Arbeitern findet mau nun auch in den modernen Industrie -
läudern , aber sie beschränken sich auf solche Gewerbe oder Arbeitsziveige ,
die noch Handwerks - oder mannfakturmäßig betrieben werden , oder aus
der Manufakturperiode herrühren . Hierhin gehören z. B. an vielen
Orten die Bauarbeiter , in Seestädten die organisirtcn Hafenarbeiter ,
dann wieder sog. Kunsthandwerker -c. Aber auch ihre Stunde hat ge-
schlagen , immer mehr legt die moderne Technik und die kapitalistische
Betriebsweise Bresche in diese Zunfwesten , und öffnet dem Geist der
Neuzeit die Pforten . Er treibt den Arbeitern den alten Zunftgeist
aus , und nnsre Aufgabe muß es sein , dafür zu sorgen , daß mit ihm
nicht der Solidaritätsgedanke verloren geht , sondern vielmehr eine er -
wetterte Grundlage erhält .

Y. Kniehosen und Eöcarpins haben also richtig in Berlin
ihren Einzug gehalten . Selbstverständlich bei Hofe . Hoffentlich läßt
auch der Zopf nicht mehr lange auf sich warten .

Da wir grab vom Berliner Hof sprechen , wollen wir auch — ein -
mal ist keinmal — zwei recht hübsche Aussprüche der kaiserlichen Prin -
zen milthcilen , die man sich „bei Hofe " erzählt , die aber — leider —
noch nicht den Weg in die H o f p r e s s e gefunden haben .

„ Papa , was ist denn das ? " fragte der kleine Eitel - Fritz neulich ,
als er sich in Papa ' s Zimmer befand , und zeigte auf einen neuen
Wandschmuck .

„ Mein Sohn , das ist ein Abreiß - Kalender . "
„ Brauchst Du den , weil Du soviel auf Reisen gehst ?"
„ Naseweiser Beugel , zwei Stunden nachexerzieren ! " war die Antwort .
Ein andermal kommt Wilhelm , der Kronprinz , aus der Stunde . Er

beschaut sich die Papiere auf dem Tisch . Gleich darauf fragt er :
„ Papa , warum schreibst Du immer I . Ii . neben Deinen Namen ?

Heißt das : Ich reise ? " — Er soll dafür drei Tage des Genusses be-
raubt worden sein , die Wache in ' s Gelvehr treten zu sehe, : .

Weiter erzählt man sich — immer bei Hofe — daß Wilhelm , als
er die Nachricht von der Absetzung Dom Pedro ' s erfuhr , ausgerufen
habe :

„ Schade , ich wollte ihn grade besuchen ! "
Und nachdenklich soll er hinzugefügt haben :

„ Wie komme ich nun eigentlich nach Süd - Amerika ? "
Und schließlich wird behauptet , daß nach allerhöchster Anordnung bei

dem nächsten großen Fest den Reichsinsignien , die dem Kaiser voran -
getragen werden — Reichsszepter , Reichskrone , Reichsschwerdt — auch
das R e i ch s k u r s b u ch hinzugefügt iverden wird .

Boshafte Kreaturen , diese Hofleute , nicht wahr ? Aber , on ll ' estzamais
tradi que par les siens — man wird immer nur von seinen eigenen
Leuten verrathen . Man kann ' s auch so übersetzen : In Rom sind
die Ketzer am größten .

— Eine recht interessante Rebeflion in der aNcinseligmachenden
Kirche wird aus Italien gemeldet . Der „ Frankfurter Ztg . " wird
darüber geschrieben :

„ Die Frage des n i e d e r e n K l e r u s ist wieder einmal und zwar
gleichzeitig von verschiedenen Seiten auf die Tagesordnung gestellt
worden . An demselben Tage , an welchem der liberale Deputirte Gallo
wie telegraphisch mitgetheilt wurde , durch eine Interpellation das Augen -
merk der Regierung auf die Lage des niederen 5tlerus lenkte , hat der
Papst sich über denselben Gegenstand , natürlich in einem andern Sinne und
zu einem andern Zweck , in einem Schreiben an den Kardinalvikar ge-
äußert . Das Schreiben des Papstes ist von großem Interesse , indem
es zum ersten Male offiziell eingesteht , daß ein Theil der unteren
Geistlichkeit sich „ von sektirerischen Umtrieben zur Rebellion gegen ihre
gesetzlichen Oberen verleiten läßt und seine Hülfe so verruchten Bestrc -
buugen leiht . " Zur Strafe dafür soll der ganze Klerus von Rom sich
einige Tage zu reuigem Gebet in ein Kloster zurückziehen . Von diesen :
Mittel erhofft der Papst eine wunderthätige Wirkung , aber sie wird
ausbleiben , denn die Beivegung , welche die niedere Geistlichkeit ergriffen
hat , ist zu stark und wurzelt zu tief , als daß sie auf diese Weise zum
Schweigen gebracht werden könnte . Der Papst , der seit Jahren die
soziale Frage mit Vorliebe zum Gegenstand seiner Allokutionen und
Enzykliken macht und den weltlichen Regierungen gute Rathschläge gibt ,
wie die Roth der Armen und Bedrückten zu mildern sei , hat ganz
übersehen , daß in seinem eigensten Reiche und in seiner lieben Stadt Rom
die soziale Frage sich in ziemlich schroffer Weise geltend zu machen be-
ginnt . Das will schon etwas sagen bei der eisernen Disziplin innerhalb
der Hierarchie und den rigorosen Machtmitteln der übergeordneten
Organe , sie aufrecht zu erhalten . Slber diese „Rebellion " , wie über -
trieben «: Weise der Papst die Bewegung der armen Teufel zur Ver -
besserung ihrer höchst traurigen Lage nennt , ist wie die meist «! revolu -
tiouärcu Bewegungen nicht künstlich erzeugt , sondern ein natürliches
Produkt wahrhaft himmelschreiender Zustände . In Rom gibt es ein
nach Hunderten , vielleicht sogar nach Tausenden zählendes Heer von
Geistlichen , die ohne sicheres Einkommen und feste Stellung sich lediglich
von dem Honorar ernähren , welches sie für gelegentliches M- sselesen
erhalten . Ein Theil von ihnen hat es verstanden , sich durch Bezieh : »: -
gen zu den Küstern ein erträgliches Einkommen zu verschaffen , die
Mehrzahl aber führt ein Leben voll Entbehrungen und Noth , wohnt
vielsach in verrufenen Herbergen mit allerlei bedenklichem Volk und
kommt nicht selten wegen Vergehen gegen das Eigenthum in Konflikt
mit dem Strafgesetz . Seit einiger Zeit erhebt der Vatikan von diesen
„sLaßao ? . ai " , wie sie der Volkswitz vespektirlich getauft hat , eine be-
sondere Taxe von 4 Lire , das sogenannte oelsbrot . Das hat die Miß -
stimmimg im Klerus natürlich nur gesteigert , und es ist eine jetzt sogar
vom Papst indirekt zugestandene Thatsache , daß Unternehmer und Haupt -
Mitarbeiter eines vor mehreren Monaten in Rom znm Schutz der
Interessen des niederen Klerus und gegen den Vatikan begründeten
Blattes dem geistlichen Stande selbst angehören . Das geht auch un -
zweideutig aus der sehr intimen ttenntniß der Verhältnisse und Per -
sonen hervor , mit der in dem Blatt die Dinge behandelt werden . Von
dem Jammerleben der kleinen Geistlichkeit sticht der Prunk und das
üppige Wohlleben der Kardinale und Domherren allerdings seltsam ab.
Durch Kumulation von Sinekuren — denn von Aemtern ist hier keine
Rede — wird in einzelnen Fällen ein Einkommen erzielt , das einem
kleinen Fürsten als eine sehr wünschenswerthe Zivilliste erscheinen könnte ,
und der Nachlaß manchen Kardinals berechnet sich nach Millionen .
Dabei ist natürlich persönliche Tüchtigkeit und Gelehrsamkeit nicht immer
der Maßstab , welcher bei der Auswahl zu den hohen Stellungen in
der Hierarchie zur Anwendung kommt . Aristokratische Herkunft und
Konnexionen sind auch hier - wie in mancher anderen Hierarchie , die
besten Empfehlungen zum Vorwärtskoniinen . Daß es unter diesen Um-
ständen keiner besonderen Agitation bedurfte , um die „ ecagnozzi " zur
Rebellion zu bringen , ist ebenso natürlich , wie daß die vom Papste an -
geordneten Gegenmittel die beabsichtigte Wirkung nicht haben werden .
Unter diesen Umständen erlangt aber auch die Interpellation eines
liberalen Dcputirten über die wirthschaftliche Lage der niederen Geist -
lichkeit ein erhöhtes Interesse . Es heißt , der Deputirte Gallo würde
die Regierung auffordern , zu Gunsten derselben aus eigenen Mitteln zu
thun , um sie dadurch inniger an das Königreich Italien zu fesseln und
ihren Einfluß für die Regierung zu gewinnen . Liberale , d. h. national
gesinnte Priester gibt es bereits eine große Zahl . Vielleicht wird diese
sich vermehren , wenn ihnen vom Staate die Hülfe kommt , die sie vom
Vatikan vergeblich erhofft haben . "

Mit andern Worten , die italienische Regierung soll sich einen „natio -
nalen " Klerus kaufen . Daß dies «: besser sein wird , als der päpst -
liche , ist einigermaßen zu bezweifeln .

Das beiläufig . Sln sich ist es sicher eine hübsche Ironie der Geschichte -
daß der Papst , der die ganze Welt mit Rezepten gegen die soziale
Frage versorgt , der Über das Universalmittel gegen dieselbe zu verfügen
behauptet , jetzt sie in sein eigenes Haus Einzug halten sieht . Und wäh -
rend dieses Stück sozialer Frage so kinderleicht zu läsen wäre , weiß
er kein besseres Mittel gegen dasselbe als — Bannflüche .

— Fortschritt in der Maschinentechnik . C. D. White in Boston
hat eine Adressir - Aiaschine für Zeitungen erfunden , bei welcher die Adrcs -
strunz nicht durch Aufkleben von Zetteln , sondern durch unmittelbaren
Albbruck von Typen erfolgt . Nach der in „ The Paper World " enthal -
tenen Abbildung und Beschreibung arbeitet die Maschine in folgender
Weise : / . Auf einem schmalen , langen Tisch bewegt sich in Schienen ein
Schlitten , der Aehnlichkeit mit einem Spaltenschiff hat und den in Ab -
schnitten von genau gleicher Größe getheilten Satz enthält . In der Mitte
des Tisches , an dessen Rückseite , ist ein beweglicher Arm augebracht , der
mittelst eines Fußtritts zum Niedergang veranlaßt wird . Das abwärts
gebogene Ende dieses Armes ist so eingerichtet , daß es beim Nieder -
gang auf die zur Adresse gehörige Satzabtheilung , bezw . auf die da -
zwischen geschobene Zeitung trifft . Ein kleines Farbwerk schwärzt die
Zeilen . Ein elastisches Rähmchen mit Ausschnitt läßt nur die zur
Adresse gehörigen Schriftzeilen dem Arn : gegenüber vortreten , und eine
nicht näher beschriebene Vorrichtung reinigt die abgedruckten Typen von
der Farbe . Nach jedem Druck rückt der Schlitten um eine Adresse
weiter , und wenn alle Adressen abgedruckt sind , wird ein neuer Schlitten
eingeschoben . Bei einiger Uebung der anlegenden Person sollen mit
dieser Maschine 50 Adressen in der Minute abgedruckt werden können .

( „Sozialist . " )

— Vom Proletariat der „ Intelligenz " . Wir lesen im Brünncr
„ Volksfreund " :

„Glücklich sind Diejenigen , welche etwas gelernt haben , denn ihrer
harret ein Leben voll Glanz und Herrlichkeit . Amen . Die Direktion der
m ä h r i s ch e n H y p o t h e k e n b a n k hat zwei Dtnrnistenstellei : ans -
geschrieben , und damit die Auslese ja eine recht große werden kann ,
wollen wir der Direktion unaufgefordert den Gefallen erweisen und es
auch in unserem Blatte bekannt geben , wie „ w e n i g" von den Bewerbern
verlangt wird und wie „ v i c l " man dagegen zu zahlen gewillt
ist . Die Bewerber um diese zwei Diurnistenstellen müssen entweder eine
Obe r - R e a l s ch u l e oder ein O b e r - G y m n a s i u m a b s o l v i r t
haben und der deutschen wie böhmischen Sprache in Wort und
Schrift vollkommen mächtig sein , dagegen beziehen sie einen
Gehalt — Lohn kann man bei diesen Proletariern der Feder nicht gut
sagen , denn das würde sich nicht schicken — von täglich einem Gulden .
Ist das nicht genug ? Ein Hilfsarbeiter in der erstbesten Wäscherei
dürfte auch einen Gulden täglich verdienen ; bekunden die Herren damit
nicht , daß sie Alrbeitsleistung eines absolvirten Oberreal - oder Gymnasial -
schülers , der beider Landessprachen vollkommen mächtig ist , aus gleiche
Stufe stellen mit der Arbeit eines Tagelöhners ? Wo bleibt bei solchen
Ausschreibungen die sonst so gebräuchliche Redensart von den : höherem
Werthe der qualifizirten Arbeit ? Diese armen geistige » Tagelöhner sind
wirklich sehr zu bedauern , aber nicht deshalb , weil sie so wenig be -
kommen , sondern weil sie mit so wenig zufrieden sin d. "

Sehr richtig . Erst wenn das „gebildete Proletariat " sich nicht mehr
als besondere Klasse gegenüber der großen Klasse der Proletarier
fühlt , wird auch das anders werden .

— Polemisches . Es geht uns die Nr . 5 des Cincinnaticr „ Volks -
anmalt " zu, deren erster Artikel in einem offenen Brief des Herrn
W. L. Rosenbcrg an den Herausgeber dieses Blattes besteht . Welchen
Zweck immer dieser „offene Brief " sonst halte , er ist ein ausgezeichnetes
Beispiel dafür , wie man unter Sozialisten nicht polemisircn soll . In
der That , in demselben Augenblick , da Herr Rosenberg sich darüber

beklagt , daß man ihn und seine Freunde , trotz aller „persönlichen Opfer " ,
die sie gebracht , dem Verdacht aussetze , sie haben „ den grundlegenden
Prinzipien des Sozialismus den Rücken gekehrt " , scheut er sich nicht ,
uns , weil wir seine und seiner Freunde Taktik verurtheilt , der

schmutzigsten Motive zu verdächtigen . Wir könnten niit guten : Gewissen
über diese Verdächtigungen stillschweigend hinweggehen , sie richten sich
in den Augen jedes anständigen Menschen um so mehr von selbst , als

jedem ausinerksameu Leser unseres Blattes und des „Sozialist " zur Zeit
der Redaktion Roseuberg die sehr wesentlichen grundsätzlichen Meinnngs -
Verschiedenheiten zwischen uns und jener Redaktion kein Gcheimniß sein
konnten . Am allerwenigsten waren sie es der Redaktion selbst , die viel -

mehr die erste Gelegenheit benutzte , sich an uns zu reiben . Aber wir

wollen doch darauf eingehen , weil die Zlrt , wie Herr Rosenberg gegen
uns vorgeht , typisch für seine Kampfesweise ist , und insofern es erklärt ,
wieso die gegenseitige Verbitterung drüben einen so hohen Grad er -

reichen konnte .
Gleich in der Einleitung werden wir belehrt , daß wir aus einem

Brief Rosenbergs an die Expedition hätte » lernen können , „ jeden Schein
der Parteilichkeit sorgsam zu vermeiden " . Was wird unser Zensor

dazu sagen , wenn wir ihn : gestehen , daß wir auf diesen , wie auf manchen
andern „ Schein " gar nichts geben ? Soweit wir Partei nehmen , haben

wir . gar keinen Grund , es zu verheimlichen ; wir halten es für richtiger ,

offen heraus nnsern Standpunkt zu bekennen , als unter dem Schein der

„Unparteilichkeit " hinterrücks zu schlagen .
Dann heißt es weiter :

„ Statt dessen lassen Sie uns klar durchblicken , daß , wie mir ein

altbewährter Kämpe des Sozialismus aus Deutschland schreibt und der

durchaus nicht uneingeweiht in dem Sauktum Ihres Blattes ist , in der

That „noch die alte Aveling - Affaire mitspielt " ; daß es also die reine

persönliche Ranküne für Dummheiten und Nichtsnutzigkeiten Anderer

ist , welche Ihnen die Feder gegen uns , die wir in letzter Linie nichts
Anderes erstrebten und erstreben , als die hiesige Partei von Alben -

teurern und Humbugern zu säubern , um den von der Majorität der

hiesigen Sozialisten längst ausgedrückten Willen der politischen lluab -

hängigkeit der S . A. P. zu realisircu , in die Hand gedrückt hat . "
Wir wissen nicht , wer der „altbewährte Kämpe " ist , der die zitirten Worte

geschrieben haben soll , und in welchem Sinn er sie geschrieben , und kousta tiren

nur soviel , daß wer es auch sei, er jedenfalls nur v e r m n t h u n g s -

weise gesprochen haben kann . Dabei sind wir jedoch weit entfernt ,

zu bestreiten , daß diese Vermuthung in gewisser Beziehung zutrifft .

Jawohl , wir gestehen offen ein . daß die „alte Aveling - Affäre " bei

unserer Beurtheilung des Konflikts in der ainerikanischen Partei . ,n: it -

gespielt " hat . Denn diese Affäre , die nicht ohne Zuthnn RoseubergS
und seiner Freunde eine öffentliche geworden , hat uns seinerzeit

gezeigt , mit welch bodenloser Gewissenlosigkeit gerade
W. L. Rosenberg bei der Hand ist , Jemand , der einen andern Stand -

pnnkt vertritt als er , die persönliche Ehre abzuschneiden .

Wer , wie Rosenberg damals , nicht davor zurückschreckt , wichtige Briefe

zu unterschlagen , die , wenn den Genossen rechtzeitig bekannt ge-

geben , jenem Streit von vornherein die Spitze abgebrochen hätten , wer

sich nicht scheut , um persönlicher Ranküne willen einen Genossen , der sich

ihm vertrauensvoll in die Hand gegeben , wider besseres Wissen
vor aller Welt als einen Schwindler hinzustellen , der kann nicht

erwarten , daß diejenigen , die diese „alte Affäre " kennen , seinen jetzigen

Anschuldigungen gegen andere Genossen auch nur den geringsten Glauben

schenken . Wem seine — gelinde ausgedrückt — Verbohrtheit elne der -

artige Kampfesweise gestattet , der begibt sich des Rechtes , Glauben für

seine Anklagen zu beanspruchen .
Wer das Vorstehende zu scharf ausgedrückt findet , den verweisen

wir auf das Zirkular W. Liebknechts vom 16. Mai 1337 , worin

es klipp und klar heißt , „ daß die Exekutive , wie ich ihr auch schon ge-
schrieben , Aveling eine Ehrenerklärung schuldet " .

Die Ehrenerklärung ist natürlich nicht erfolgt , da leider selbst

solche Genossen in Amerika , die sich überzeugt hatten , daß die Exekutive
im Unrecht war , diese im Parleiiutercsse nicht desavouiren wollten .

Dieses System , durch Unterschlagung der entscheidenden Thatsache »
den Widersacher in ein falsches Licht zu stellen , ist auch im „Sozialist "

fortgesetzt worden und hat jene Verbitterung erzeugt , für die Rosenberg
jetzt die „ New - Dorker Volkszeitung " und deren Redakteur Schewitsch aus -

schließlich verantwortlich machen möchte . Wir glauben nicht an Hexen -
meister , auch nicht an den Hexenmeister Schewitsch . so wenig wir glau -

den . daß die Genossen in New - Vork , die zu nenu Zehnteln gegen die

alte Exekutive Stellung nah : »«: , sämnitlich Beamte oder Kreaturen der

„ Ncw - Vorker Volkszeiluug " sind . Wir haben vielmehr alle Ursache
anzunehmen , daß sehr viele darunter keineswegs mit der „Volksztg . "
durch Dick und Düu » marschircn , sondern nur zur Ueberzeügung ge-
kommen waren , daß die von der alte » Exekutive beobachtete Hgltimg
mit dem Partei - Jutcressc unverträglich sei.

Was uns speziell anbetrifft , denen Herr Rosenberg in seiner liebens -

würdigen Manier vorwirst :



„ Sie schiitteli , dem Fiidrer unserer Gegenpartei ( Schewitsch ) ,
weil Sie denselben augenscheinlich im Besitz des Einflusses der

Presse lvähnen " —

Pfui Teufel !
— „bertranlich die Hände > .

so stehen wir gar nicht an , zu erklären , daß wir in vielen Dingen mit
der „ Nem- Iorker Volkszeitnng " differircn , daß wir es z . B. mit » nserm
Geschmack nicht vereinbaren können , zu bloßen Dcmonstrationszwccken
neben einem Hans Most auf die Tribüne zu trete », aber diese Meinungs -
Verschiedenheit kann uns ebensowenig wie die obige Verdächtigung hin - .
der », anznerkennen , daß die „ Volkszeitung " im Großen und Ganzen ein

Blatt ist , mit dem die Sozialdemokratie sehr wohl zufrieden sein kann .

Weiter macht es uns Nosenberg zum Vorwurf , daß wir seinen
Brief an den Mayor von Chicago in der „ rüpelhaften " Uebcrsctzmig
der „ Ncw - Vorkcr Volkszeitnng " abgedruckt hätten , statt nach dem eng -
lischen Original . Nun , der Brief , der in jener Uebersetznng die Runde

durch die ganze dcutsch - sozialistische Presse Amerikas machte , kam auch
uns zuerst in ihr zu Gesicht , und als wir später den englischen Text
erhielten , haben wir uns nicht überzeugen können , daß die Uebersetznng
falsch sei. Die drei bemängelten Ausdrücke sind zudem sehr unwesentlich ,
auch wenn dafür die — sagen wir im Gegensatz zu rüpelhaft : wohl -

geschliffensten Worte ständen , würde das Verwerfliche des Briefes um

Nichts gemindert . Nicht die Ausdrücke , die ganz uninotivirte Denn n-

z i a t i o n andersdenkender Sozialisten vor den Feinden der

Sozialdemokratie ist es , die ihreni Urheber die Verurtheilnng
nicht nur seiner Gegner , sondern auch derjenigen Genossen zuzog , die ,
wie Genosse Hcpner , ihm durchaus nicht seindlich gegenüberstehen . Daß
selbst der scharfe Tadel aus Frcundesmund Nosenberg nicht von der

Schwere seines Vergehens zu überzeugen vermochte , daß derselbe die
Stirn hat , statt offen zu bekennen : „ Ich habe gefehlt " , herzutrctcn und
eine Reichstagsrede Bebels — weil Bebel darin mit Recht der deutschen

Bourgeoisie borhält , wie niigleich mehr Selbstbewußtsein und Charakter
als sie ihre englischen und französischen Klassengenossen haben — mit

seinem unverantwortlichen Denunziationsbrief auf eine Stufe zu stellen ,
das ist uns ein weiterer Beweis , daß wir ihm kein Unrecht gethan .

Auf die Witzchcn und Mätzchen einzugehen , mit denen Nosenberg
sonst seinen Brief ausgestattet , haben wir keinen Anlaß .

Korrespondenzen .
— Dresden . Die Erfolge , welche die hiesige Arbesterschaft

durch die Anwendung des Boykott - Verfahrens erzielt hat ,

haben das Selbstbewußtsein derselben bedeutend gehoben ,
die Zahl der Genossen erheblich vermehrt , und somit die

Partei außerordentlich g e st ä r k t. Dieses erfreuliche Resultat ist auch
in Nichts vermiudert worden durch die den Boykott verbietenden Ukase

der Polizeigewaltigen , welche in mehr oder minder plumper Weise diese
in so fataler Weise ihre Machinationen durchkreuzende Bewegung ein -

zudämineu versuchten . Diese Ukase bilden ein würdiges Gegenstück zu
dem famosen „ Rothen Taschentuch " - und anderen Prozessen . Sie sind ein

klassischer Beleg von der Verkommenheit der V c r w a l t u n g s -

be Hörden wie des Richter st andes unserer Tage . Diese

„ Stützen der Gesellschaft " scheinen sich in schnöder Willkür und frecher

Gcsctzesverachtnng förmlich überbieten zu wollen , sich aber der Possen -

hastigkeit ihrer Handlungen garnicht bewußt zu werden . Und so niüssen

denn diese „ Ehrenniänner " erleben , daß das „ Vaterland " , das Organ
der sächsischen Hochtorys , jener Leute , welche dem Thron am nächsten

stehen , die Entscheidungen der drei Instanzen im Rothen Taschentuch -

Prozeß einen „ U l k" nannten . Wie verkonimen , wie erbärmlich müssen

Richter sein , deren Urtheile , gesprochen „ Im Namen des Königs " und

„ Von Rechtswegen " von ihren eigenen Klassen - und Parteigcnoffen als

„ Ulk " bezeichnet werden ! Kein Wunder , wenn der O b e r st a a t s -

a n w a l t Held , ein Mensch , in dem noch nicht alles Schamgefühl
erloschen ist , sich beniüht , diesen „ Ulk " wegzulügen .

Der arme Held ! Wie ich Ihnen aus sicherster Quelle mittheilen

kann , ist er ganz die Marionette eines ehrgeizigen Strebers , des

Staatsanwalts Bähr , der nebenbei gesagt , ein gleißncrlscher

Lügner par excelleface ist und alle jene Eigenschaften besitzt , welche

derartige Individuen auszuzeichnen pflegen : Gcwaltthätigkcit , Grausam -

teit , Rachsucht , Eigenschaften , welche um so häßlicher sind , wenn sie,

dem Charakter der sächsischen Bourgeoisie angemessen , sich in kleinlichen

erbärmlichen Handlungen äußern . Es ist dies derselbe Bähr , welcher

den Sozialdemokraten gegenüber „ein mehr s u m m a r i s ch e s Ver -

fahren einzuschlagen gedenkt, " ( Hungertod , Ersänsting , Guillotine ?) ,

und der von seiner geistigen und moralischen Qualifikation ein Zeugniß

ablegte , als er in einem Prozeß den § 42 des Rcichsstrafgesetzbuches

dahin verstanden wissen wollte , daß der Staatsanwaltschaft das Recht

zustände , die Letter », welche zur Herstellung einer Druckschrift mit an -

geblich strafbarem Inhalt verwendet wurden . zu konfiszireu und —

einzuschmelzen , damit dcni Buchdrucker ein m a t e r i e l l e r Scha -

den erwachse : das Ablegen der Lettern genügt diesem Herrn nicht .

Immer schneidig !
Trotz des Aufsehens , welches der Rothe - Taschentnchprozeß gemacht

hat , laffen die in demselben von den Leipziger Ulkrichtern erworbenen

Lorbeer » die Dresdener nicht schlafen . Sie sind soeben im Begriff ,

z » m bevorstehenden Fasching einen neuen „ Ulk " vorzubereiten . Be -

kanntlich war vor einiger Zeit in einer Frauenversammlnng der Po -

l i z e i k o m m i s s a r P a u l in total betrunkenem Zustande

erschienen und hatte in derselben den Staat in „würdiger Weise re -

präscntirt " . Das wieder einmal selige „Sächsische Wochenblatt " nahm

Akt davon . Als am nächsten Tage der Polizeipräsident den Paul zu

sich beschick , um die Wahrheit dieser Behauptung festzustellen , veran -

laßtc der Zustand des Paul , welcher erst ans der A n t o n s ch e u

Weinstube geholt wurde und sich kaum aus de » Beinen halten

konnte , ihn zu dem Ausrufe : „ Run , der Augenschein lehrt mich , daß

diese Behauptung nicht erfunden ist ! "
Die dem Paul unterstellten Beamten konnten ihre Kenugthnung über

die Veröffentlichung dieses Vorkommnisses nicht unterdrücken und gaben

der Freude über die nunmehr sicher erfolgende Entlassung dieses sie

in seiner oftmaligen Trunkenheit drangsalirenden Beamten offen Aus -

druck . Paul bemühte sich nun , Geld aufzutreiben , um, wie man sagt ,

ein Geschäft anzufangen . Aber es gelang ihm nicht . Und im », nach

zwei Monaten , sah sich das Ministerium in die unangenehme Lage
versetzt , entweder den Paul zu entlassen oder durch eigens dazu prä -

parirtc Richter seine „ Unschuld " feststellen zu lassen . Mau wählte das

letztere . Da auch die bestpräparirtcn Richter die vollständige Trunken -

heit nicht wcgznurtheilen vermögen „ Von — Rechts —wegen " , so wird ihre

Aufgabe sein , nachzuweisen , und die Untersuchung ist bereits ans dem

besten Wege dazu , daß Paul zwar betrunken , aber nicht „t o t a I " be-

trunken gewesen ist . Und da die Definition des Begriffes „totale

Trunkenheit " nur auf Grund persönlicher Erfahrungen erfolgen kann ,

so wird es ein Schauspiel für Götter sein , zu hören , wie diese würdigen

„Stützen der Ordnung " sich totale Trunkenheit im Gegensatz zu Trunken -

heit vorzustellen bemühen werden , um es dann f e st z u st e l l e n von —

R c ch t s — w e g c n t —
Und so sehn wir in fröhlicher Faschingsschaar
Unter andern schönen Sachen
Den Richter im würdigen Amtstalar

Seine Narrcnsprünge niachen .

Nicht minder eifrig , lvie die Richter beniüht sich die Polizei , sich

lächerlich zu niachen . Es kann ihr ja nicht verborgen bleiben , daß ihre

Ukase keine Beachtung finden , daß die Arbeiter hohnlachend lustig weiter -

boykotten und da wird , wenii ihre Polizeispitzel nicht i ni

Stande sind , Ruhestörungen und Skandale zu pro -

vozircn , zu offener Gewalt geschritten . Da wird arretirt ,

konsiszirt und verboten , daß es nur so eine Art hat . Kein Wunder ,

wenn in den untergeordneten Polizeischädelu sich eine eigene Auffassung

von Recht bildet . Wenn sie ganz naiv Sachen , welche sie käuflich nicht

erwerben können , einfach wegzunehmen vcrsncheu — Rauben und

Stehlen nennt das Strafgesetzbuch solche Handlung , sie nennen es

„Bcschlagnchmcn". So haben sich jetzt Zustände herausgebildet , die

mit dem Faustrecht und russischer Beamtenwillkür verzweifelte Aehnlich -

keit haben . Aber auch andere Symptome treten zu Tage , und das ist

das Erwachen des kleinen Bürgers , des Handwerkers , der beginnt , die

Aussichtslosigkeit der Jnnungsbewegung einzusehen , und klarer , und an -

gesichts der wachsenden Macht der Sozialdemokratie , muthiger geworden ,

sich wieder unserer Partei anzuschließen beginnt . Wenn es auch noch

zweifelhast erscheint , ob schon bei der bevorstehenden Wahl der Kandidat
der Sozialdemokratie den Sieg erringen werde , so scheint die Zeit doch
nicht mehr ferne , wo dieses der Fall sein dürfte . trotz Richter - und

Polizeiwillkür .

Sprechsaal .
Kopenhagen . Ende 1889 . Die „ Deutsche Lesegescll -

s ch a f t " hier war gezwungen , in ihrer Generalversammlung vom
3. Oktober 1889 , mehrere Persönlichkeiten aus dem Verein auszuschließen ,
welche in demselben Vertrauensposten begleitet und diese zu gemeinen
Betrügereien mißbraucht haben .

Wir sind der Ansicht , daß vor solchen Leuten öffentlich ge -
warnt und ihr Eintrag in die „ Schwarze Liste " des „ Sozialdeino -
krat " bewirkt werden muß .

Es ist keine Schande für uns , zuzugeben , daß unser Vertrauen wieder -
holt mißbraucht worden ist , denn wir rechnen es misrer Sache zur
Ehre , daß S ch w i n d l e r und Betrüger schonungslos unschädlich
gemacht werden , sobald sie erkannt sind . Geschieht dies nicht , so werden

solche Elemente sicher gemacht und ihnen geradezu zum fortgesetzten
Betrug und Schwindel in Arbciterkreisen Thür und

Thor geöffnet .
Da ist Nr . 1 der Klempner

Friedrich Nüst
in Nygade 3 Amager bei Kopenhagen z. Z. wohnhaft , der auch in
der dänischen Arbeiterbewegung eine große Nolle spielte
und nur diesem Umstand und seiner großen Frechheit hat er es zu ver -

danken , daß er nicht früher schon öffentlich abgcthau wurde .
Da er infolge unsrer Nachsicht aber in Arbeiterkreisen sich aufs

Läugncn verlegte , um wieder Vertrauen zu gewinnen , so erklären wir

hiermit :
Ruß hat anvertraute Gelder in Höhe von zka. 200 Kr .

unterschlagen , deshalb einen Eintrag in ein Spaarkassabuch g e-

fälscht und seit seiner Ueberfllhrung nur 100 Kronen zurückerstattet ,
obschon er schriftlich und auf Ehrenwort sich zur Rückzahlung des

Ganzen weiter verpflichtete .
R u ß ist zka. 30 Jahre alt , von mittlerer Größe , hat schmales Ge -

sicht , spitze Nase und Kinn , sowie dunkles Haar .
Er spielt ini Umgang den Gcmüthlichcu und hat derart außer dem

unsrigen auch noch andere Vereine beschwindelt .
Wir warnen vor ihm .
Nr . 2 ist der Arbeitsmaun

Josef Graf aus Oesterreich ,
der auch als Töpfer geht , gegenwärtig unbekannten Aufent -

Haltes , wahrscheinlich aber in Deutschland ist .
Graf war „ Oekonom " unserer Vereinswirthschaft und als solcher

so gestellt , daß er ehrlich bestehen konnte .

In dieser Stellung unterschlug er uns 60 Kronen , verpflichtete sich

schriftlich zur Rückzahlung , erklärte aber schließlich den mit dem Ein -

kassiren Beauftragten , „er „pfeife " — auf seine Ehre " und — verschwand .

Graf ist mittelgroß , hat schwarzes Haar und kleine Glatze , krumme ,

geschlagene Nase ; lügt wie gedruckt und spielt stets den flotten Wiener .

Solche Leute gehören ins Lnmpenverzeichiiiß und die Arbeiter in

Dänemark , Deutschland und Oesterreich , sowie allerwärts , werden Litt

thun , gegen diese Ausbeuter der Arbeiterbewegung strenges Recht

zu üben , wo sie immer sich blicken lassen und eindrängen wollen .
Wer G r a f ' s Aufenthalt kennt , wird ersucht , im Sprechsaal des „ S . "

Kenutniß davon zu geben .
Mit Nr . 3, gegenwärtig in Deutschland , wird ein letztes gütliches Ab -

kommen versucht , andernfalls aber öffentliche Kennzeichnung ent -

schieden verlangt werden .

Hätte irgend einer der Genannten nur den geringsten guten Willen

gezeigt , so hätten wir auch noch weiter gewartet . U n c h r e n h a f t i g-
keit verbunden mit Niedertracht aber darf nicht geschont werden .

Mit sozialdemokratischem Gruß

Für dir Dcntschc LcscgrseNschaft .
( Folgen die Unterschriften . )

Waruung .

Wir warnen hiermit allerwärts vor dem

Schneider Karl Weist aus Ungarn .

Derselbe ist kein Genosse, — wie er vorgibt , — reist aber von

Stadt zu Stadt , um in Arbciterkreisen unter angenomniciier
Maske Jeden zu b e s ch w i n d e l n und zu betrügen , der ihm
vertraut .

S o hat er M ii n ch e n verlassen und letzten Donnerstag Paris ,

wo er c i n c m Genossen 200 Fr . gestohlen hat .

Auch sonst überall hinterließ er S ch w i » d e l s ch u l d c n und wir

veröffentlichen dieses zur eiudriuglichcn Warnung , damit nicht weitere

Genossen durch das S ch w i n d e l spiel dieses Langfingers zu

leiden haben .
Weiß ist 22 Jahre alt , tragt kurze schwarze Haare , kleinen

schwarzen Schnurrbart und hat zwei Starben ; eine im Gesicht

unter dem r e ch t e n Auge und eine am Kinn

Wir bitten uni geeigneten Empfang und entsprechende Maßnahnien ,

wo er sich sehen läßt .
Paris , den 4. Januar 1890 .

� � m r r „
I m N a m e n d e r P a r i s e r G e n o s s e n : L. C.

Die Befreundete Presse allerwärts , besonders in Amerika ?c. und

Oesterreich - Ungarn wird gebeten , in geeigneter Weise weiter zu warnen .

Briefkasten
der Expedition : E. B. Hier : Sh . 4. — f. Schft . erh . —

Vorw . Melbourne : Fr . 12 . - f. 1 Expl . L. E per 1890 zu Ihren

Lasten gestellt . Sdg . im Gang . — Wahrer Jakob : Nanu ! Euch ist

wohl — MangelsFeuer — die Pfeife ausgegangen ? — Max :

Archivsache v. 31/12 89 erb . Gewünschtes folgt bfl . Nachfolger :

SD!t 20 — Ab. p. 90 u. Schft . erhalten . Sdg . folgt . Grüße erwidert .

— ' Gescheidle: Mk. 7. 80 per Vcrtg . gutgebr . Zweite Portion folgt

nach Wunsch . Dir . gesperrt . Ad. rc. notirt . — Rubikon : Mk. 21 . 33

a Cto Ab. ic. erh . Bfl . Weiteres . - P. Pxa . Dijon : Fr . 9 . - Ab.

1 Qu u Fr . 5. — per llfds . dankend erh . — Brüxelles : Fr . 90 . 60

s' Ab ' u Schft . erh . u. Fr . 1 . 20 d. Wahlfond dkd. zugewiesen .

BftUa folgt n. bfl . mehr . — Rothe Schwefelbande : Mk. 20 . — a Cto .

Ab "c. erh . Alles vorgemerkt . Auszug folgt . — H. Pz . Flor . :

Fr S 50 Ab. per 1. Qu . erh . — I . Str . Vvs . : Sh . 16. — Ab. per

1890 ' erb Sie avisiren konsequent Ihre Posteinzahlungeu nicht .

Warum V — E. M. Razgrad : Sh . 7. 6 per Ab. 1/7 89 —1/7 90 u.

P K v 22/12 89 erh . — P. B. Leeds ; Sh . 4 . — Ab. 1. u. 2. Qu .

erb Bestelltes folgt . — Grannder : Ihr Gegner hat sich entweder

einen Bären aufbinden lassen , oder probirte es mit Ihnen . Max

K a y s e r lebte und starb als treuer , opfermuthiger und uneigennütziger

Genosse i u a l l e » E h r e n. Die angebliche „ Ausstoßung vor

seinem To d" hat also ein Dummkopf oder ein Schuft herumgeboten .
— H Rnpprecht Maspeth : Dll . 5 . — am 2/1 erh . u. hievon Shl . 13 . 4' / .

für Verlege gutgebr . Shl . 6. 7' / , d. Wfd . dkd. gntgewiesen . Weiteres

nach Wunsch bfl . an Ihre Adr . regstr . abgesandt . — W. Wegmann

Glshw : 2 Dll . f. 2 Ab. 1. u. 2. Qu . und 1 Dll . für Schft . erh . Bstll .

z,. f0iat _ R. N. Ah : öwfl . 2. — a Cto . Ab. 1. Qu . erh . Rest vor

Ablauf erwart . - Scheibe : Mk. 17 . 60 Ab. p. 90 erh . — 7/9 . 27 :

Syl 10. 5 Portovergtg . p. 90 erh . u. Shl . 9. 11 d. Wfd . dkd. zugew .
Prosit ! — F. i. Bln . : Mk. 8. 80 Ab. 1. u. 2. Qu . erh . u. Mk. 6. 20

d. llsd . zugewiesen . — A. N. Genöve : Shl . 3. 11 Ab. 1. Qu . erh . —

W. Benj . Land . : Shl . 4 . — Ab. 1. u. 2. Qu . erh . — Traunicht : Nachr .
v. 3/1 hier . Adr . not . Weiteres am 6/1 bfl . — Utopia : Ad. n. Aorl .

v. 1/1 geordn . u. avisirte bald , crwart . Bfl . mehr . — E. T. Bssl :

Shl . 4 . 4 Ab. 1 . /l2 . 89 —1. /3 . 90 erh . — E. St . hier : Shl . 2 . — Ab.

1. Qu . erh . — W. Kent u. Co. hier : Shl . 4 . 4 f. Schft . erh . — Escato :

Mk. 29 . 60 Ab. Dflr . : c. erh . Beste Grüße ! — C. Hwg . Havre : Frc . 2 . 50

Ab. 1. Qu . erh . Nachträgl . frdl . erwidert . — Gracchus W. : Mk. 50 . —

a Cto . Ab. 2C. erh . Gewünschtes bfl. — K. P . B. : Mk. —. 50 f. Schft .

erh . Sdg . p. fbd am 6/1 abgg . — C. Schrlm Manchester : Shl . 8 . —

Ab. fBb u. Pfd . 1 . —. —. f. D. Beides p. 90 erhalten . Von Letzterem
Shl . 2 . 5 d. Wfd . dkd. zugewiesen . — F. E. f. S . Moore : Shl . 8. —
Ab. ab 1/7 . 89 —1/7 . 90 erh . — Johann : Mk. 2000 a Cto . Ab. sc. am
6/1 u. Mk. 2000 am 7/1 . pünktlich eingetr . Bf . v. 4. 6/1 beantw . —
Der alte Rothe : Mk. 10 — a Cto . Ab. 2c. erh . u. Mk. 15. 50 p. Ggr .
gutgebr . Auszug folgt . — Sauerländer : Nachr . v. 4/1 erh . u. n. Wunsch
dispon . Wir bauen auf Ihre Zusage . — Xauthias : Bf . u. Beil . v. 4/1
erh . u. am 6/1 beantw . Weiteres . St . am 7/1 abgg . Im llebrigen ver -
fahren n. Vorl . Der Henker weiß , was C. wieder leimsiedert . Uns . Wünsche
begegnen sich, also : Fiduzit I — Alter Fritz : Nachr . v. 1. u. 4/1 erh.
u. Adr . u. Bstllg not . Erw . Vcrlagsnota u. berichten bfl . betr . S . sc.
— Lescklub Paris : Besorgt , Auszug ging noch vor Jahresschluß irr -
thümlich an F. Sch . Weiteres p. P. - K. - - t - e : Bf . v. 31/12 89
am 5/1 90 p. Hz. erh . Wollen sehen , aber ohne gebundene Lieferfrist .
— Erfenstein u. Spangenbcrg : Mk. 5. — Ab. 1. Qu . u. Schft . erh .
Sdg folgt . — Mouvcmcut : Mk. 30 . 65 f. Ab. u. Schft . erh . Weiteres
bfl . — Rothe Apfelsine : Shl . 2 . — Ab. 1. Qu . erh . — PH. Klpsch .
Manchester : Shl . 8. — Ab. p. 90 erh . — Th . V. Castleford : Das
dritte ging ans Ihre Ordre und Rechnung an Jesdal . in Hnll . — afflcs - o :
Es restireu Shl . 6. — f. d. 2. , 3. it . 4. Qu . 89 . Die Vorauszahl , auf
90 beträgt Shl . 8. — . Senden Sie also Shl . 14 . — an E. B. u. Co.
zahlbar bei der Ksalisli Town Postoffice . — Neu - Bcdford F. Vlauen -
steiner : Gcldavis vom 18/12 war am 30/12 89 in unsrer Hand , aber
die Money - Ordcr haben Sie beizulegen vergessen . Hoffentl . ist sie auf
Kentisfi Town . Postoffice zahlbar . Wenn nicht , lassen Sie ' s vor Abgg .
durch Ihren Postmaster ordnen . — A. B. Mß . : Mk. 4. — Ab. 1. Qu .
it . Schft . erh . Weiteres besorgt . — A. V. Dd : Mk. 10 . — Ab. 1/1 —
1/11 90 erh . — Kl . Sozialdcm . ; Bf . v. 15/12 89 am 8/1 erh. Bstllg .
folgt . Br . rührt sich nicht . Das ist dort „Familicnkrankheit " . Grüße herzl .
erwidert . — Pstmstr . : Nachr . v. 6/1 hier u. Beigabe Schm . richt . be -
funden . Mzl . sollte doch nähere Gründe angeben . Schleun . Vermittl .
erbeten . Gewünschtes sc. besorgt . Abmach , hierher . — Schwöb . Heiland :
Mk. 5. — f. Schft . erh . Noch immer Kanonenfieber ? Oder wird ' s mit
S . wieder ? — Heinrich : Adr . lt . Nachr . v. 3/11 geordn . In Sz . keine
Bezieh . — D. B. a. Sp . : Bf . v. 6 am 3/1 beantw . — Lorley : Liegt
offenbar an drüben . Bstllg sc. folgt . Ohne Kenntniß von Vornamen u.
Beruf , Ausschl . kaum erreichbar . Bfl . mehr . — Rth . Apostel : Bfe v»
6/1 kreuzten . Hoffentl . ist E. bereits versorgt ? Gruß ! —

— „ Florian " : Frc . 5. — Ab. 1. Qu . u. a Cto . erh . Nur kalt Blut
und kein Randal , jeder Mensch hat seine Mucken . A. H. , St . Gallen :
Frc . 60 — . a Cto . erh . — W. Adfhrn . , Zürich : Frc . 5. — a Cto .
erh . — Fry : Mk. 4 . 90 Ab. I . Qu . u. Schst. erh . — Fbchr . O' riedeu :
Frc . 2 . 25 Ab. 1. Qu . u. Frc . 2 . —. W. F. erhalten . — W. Trske :
Blach Frc . : 2 . 25 Ab. 1. Qu . erhalten . — Schnciderwerkstätte Zrch . :
Frc . : 2. 25 Ab. 1. Qu . erh . — I . M. . Lzrn : Frc . 2. — . — W. F .
p. Nu. erhoben . — G. Pgr . Rsbch . : Fr . 2 . 25 Ab. 1. Qu . erh . —
G. Hch. A' sihl . : Fr . 2 . 25 Ab. 1. Qu . erh . - I . Schkr . Rsbch . :
Fr . 2. 25 Ab. 1. Qu . erh . — H. Gwld . Montreux : Fr . 2. 25 Ab. 1.
Qu . erh . — Hechsn . Osirß : Frc . 2 — Ab. 1. Qu . erh . — Glaserfach¬
verein Zürich Frc . 9 — Ab. p. 90 erh . —

Wahlfond - Q�uittung .
Zur Weiterbeförderung sind an unsere Adresse eingegangen :

Bisher quittirt ( siehe Nr . 49 , 1889 ) . . , Mk. 1612 . 48
Ferner :

A. L. in F. . . . . . . . .. 2 . 40
Quien sabe . . . . . .. , „ 7 . 40
Südharzer Giftpflanze „ 3. —
B Bist . . . . . . . .. 2. 54
Sektion San Franzisco durch Ä. Lütge ( 50 Doll . ) 205 . 32
Tybalt

. . . . . . . . . .

2. 40
Verein Vorwärts Buenos AyrcS ( 2. Rate ) , , „ 405 . —
Rother Kuli ( Fr . 1 . 20 ) . . . . , . „ —. 96
H. Rnpprecht Maspeth . . . . .. „ 6. 60
7/9 . 27

. . . . . . . . .

. 9 . 88
L. Sch . Dd . . . . . . 2. 40

Zusammen Mk. 2260 . 38

Achtung !

Für C a l c u t t a ( Ostindien ) und auch nach Rumänien sind w
Deutschland wiederholt

Jnstrumentenmacher
gesucht worden .

Wer über dortige Verhältnisse in der Branche , sowie Lebens »
weise , Löhne , K l i m a sc. Bescheid weiß , ist dringend ge »
beten , beschleunigte Nachricht an uns zu geben .

Deutsche Genossen haben sich um Aufschluß hierher gewendet .
Der „ Sozialdemokrat " .

Für die bevorstehende Wahlperiode empfehlen wir den Ge -
nassen :

Die Parlamentarische Thätigkeit
des

vtlltschko Leichstagg und der landiage von 187l —7(5.
Beleuchtet von A. Bebel .

Preis 35 Pfennige — 45 CtS .

Wir empfehlen unseren Genoffen den nur noch in sehr be »
schränkter Zahl vorhandenen

Leipziger Hochverrathsprozeft von 1872
Preis : Mk. 3 . — ( Frk . 3. 75) .

Gerade heute , nach Erscheinen des ersten Theiles der Denkschrift ,
bietet er für Alle , welche sich über die vorsozialistengesetzliche Geschichte
unserer Partei informiren wollen , eine Fülle des interessantesten und
authentischsten Materials .

Wir empfehlen unseren Genossen

Ser soMldcmokratische Deklamator .

Sammlung von ernsten und heiteren Gedichten .
Preis 40 Pf .

empfehlen wir
2lls Agitationsbroschüre

Der Kleinbürger
und die

Sozialdemokratie .
Ein Mahnwort an die Kleingewerbtreibendem .

Bon Johann Most .

Preis 40 Psg . — 50 Cts .

Durch Unterzeichnete zu beziehen :

- Uathschräge
für die sozialistische Agitation .

Preis 30 Cts . — 25 Pf . — 3 Pc .

Zahlreichen Austrägen sieht entgegen
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